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Morgen früh 8 Ahr . . . / Eine heikle Anfrage / Schacht trommelt
die Leipziger Mefse / Wir fordern Zollunion mit Oesterreich / Es
Ein sauberer Herr , der Kaiserliche Reichskanzler a . D . Bittow

/ Exportoffenfive durch
kriselt im Reichstag /

„Morgen früh acht Uhr würde ichaufhören,
«inen Pfennig Reparationenzu zahlen ." Wer
sagte dieses schreckliche Wort ? Niemand Geringerer als der
ehemalige deutsche Reichsbankpräsident Dr . Schacht , der
Mann , Len die ganze Welt als eine Finanzautorität ersten
Rangs anerkennt , der Mann , der an den Vorbereitungen
des Noungplans in Paris tätigsten Anteil genommen und
dann nachher wegen gefährlicher Abänderungen des ur¬
sprünglichen Entwurfs sein Amt niedergelegt hat , der
Mann , der in den letzten Machen vor den Bank - und Jn-
dustriekreisen in Amerika Vorträge über die Unmöglichkeit
und Revisionsb -dürstigkeit des Poungplanes gehalten hat.
Schacht hat am Montag in Stockholm  nicht nur obige
Aeuherung getan , sondern auch den aufhorchenden Schwe¬
den erzählt , Deutschland könne die Reparationen unmöglich
bezahlen , wenn es keine Möglichkeit habe , zu verdienen.
Außer den Grundstücken habe man ihm fast alles weg¬
genommen . Die deutsche Volkswirtschaft habe feit zwölf
Jahren keinen Ueberschuß ausgewiesen . Wenn die früheren
Feindstaaten keine Vernunft zeigen , werde Deutschland
zum Konkurs gezwungen.

Also so gefährlich steht es schon bei uns ! Freilich , wenn
inan die amtliche Welt hört , dann hätten wir im letzten
Jahr im Außenhandel eine Milliarde Ueberschuß erzielt.
Warum dann eine Milliarde Defizit in der Reichskasse?
Warum fünf Millionen Arbeitslose ? Warum überall so
schlechte Geschäfte, leere Kaufräume , Zusammenbrüche ? Ent¬
weder hat Dr . Schacht recht oder — irrt man sich in
Berlin.

Vor uns liegt Schachts neues Buch : „Das Ende
der Reparationen ". Glänzend geschrieben, aber voll
bitterer Wahrheiten . Eine klare Darstellung der deutschen
Reparations -Tragödie von Versailles bis znm Haag , eine
Rechtfertigung seiner Haltung , aber auch eine eindringliche
Mahnung , die mit der Forderung schliefst: Rückgabe un¬
serer Kolonien!  Zu den Lebensbedingungen der deut¬
schen Volkswirtschaft gehöre der ausreichende Bezug von
Rohstoffen . Ein Volk, das diese braucht , müsse sie mit eige¬
nem Geld , eigenen Arbeitskräften , Unternehmern und Ma¬
schinen gewinnen können . Dazu komme noch die koloniale
Siedlungsmöglichkeit und die technische Ausschließung im Ko¬
lonialland . „Noch wenige Jahre und unsere Kolonien hätten
keinerlei Zuschuß mehr gebraucht , sondern hätten beträcht¬
liche Ueberfchüsse in die eigene weitere Erschließung hinein¬
stecken können ."

Also Revision!  Freilich sind Dr . Schacht und sein
Nachfolger Dr . Luther  darin sich völlig klar und einig,
daß kein deutscher Revisionswunsch jemals dahin gehen
könnte , private Schulden,  auch solche, Nie sich aus
Wertpapieren der Vounganleihe ergeben , einschließlich der
privaten Schulden des Reichs nicht rechtzeitig bezahlen zu
wollen . Das ist eine Sache für sich, allerdings schwer und
hart genug . Daß übrigens bei uns nicht alles hoffnungslos
ist , beweist eben die Leipziger Frühjahrsmesse,
auf der Dr . Luther  eine mehr oder weniger optimistisch
gestimmte Rede gehalten hat . Wohl ist die Zahl der Aus¬
steller von 9570 im Jahr 1930 ans 9017 zurückgegangen,
und damit auch entsprechend die Zahl der Besucher (150 000
gegen 180 000), aber bemerkenswert ist immerhin , daß sehr
viel neue  Firmen als Aussteller vertreten sind, ein Beweis,
daß noch ein gutes Maß von Vertrauen zu unserer Industrie
vorhanden ist. Sicher ist, daß die deutsche Industrie ungeheure
Anstrengungen gemacht hat , um konkurrenzfähig zu bleiben.
Auch ergibt sich aus dem, was Leipzig zeigt, die Lehre , daß
Deutschland , wenn es Tribut zahlen soll, unter Ein¬
dämmung der Einfuhr  um jeden Preis die A u s-
fuhr steigern  muß . „Diese E x p o r t o f f e n s i v e der
deutschen Industrie ist jedenfalls aus der Leipziger Messe in
breitem Rahmen eingeleitet worden "

In diesen Tagen macht Außenminister Dr . Curtius
den Staatsbesuch bei der Wiener Regierung . Hierzu meint
der österreichische Bundeskanzler Dr . En der,  die furcht¬
bare Wirtschaftskrise — Oesterreich hat eine halbe Million
Arbeitsloser — zwinge beide Regierungen , mit allen ver¬
fügbaren Kräften dem Abbau der Wirtschaftsnot und dem
wirtschaftlichen Wiederaufbau zu dienen . Es handelt sich
also nicht um Einleitungen zu einem politischen Anschluß
— der ist natürlich unter dem Zeichen von Versailles zu¬
nächst unmöglich — sondern um weitere wirtschaft¬
liche Annäherung  zweier Staaten , die doch im Grund
nach Geschichte und Blut „ein Volk"  sind . Wir müssen
sobald als möglich unsere Wirtschaftsgebiete vereinigen.
Wir müssen es , sagen wir 's kurz, zu einer Zollunion
bringen . Dazu werden wir durch die Verhältnisse genötigt.
Sind doch die südosteuropäischen Agrarstaaten daran , sich
wirtschaftlich zusammenzuschließen und , wie Rumänien und
Südslawien , eine Zollunion miteinander einzugehen . Da
können Oesterreich und Deutschland , die in Ein - und Aus¬
fuhr (Oesterreich bezieht von uns Waren im Wert von 507
Millionen Schilling bei rund 1290 Millionen Gesamteinfuhr)

auseinander angewiesen sind. Das vom Friedensoertrag
wirtschaftlich mißhandelte Oesterreich braucht uns notwendig
zu seinem Wiederaufbau und uns andererseits muh an einer
weiteren Erbreiterung unseres Wirtschaftsgebiets ernstlich
gelegen sein.

Der Reichstag  bzw . sein Haushaltausschuß hat m
diesen Tagen eine große Rede des Reichsarbeitsministers
Dr . Stege rwald  entgegengenommen . In derselben hat
er sich üb . r die verschiedenen Vorschläge zur Bekämpfung
der heillosen Arbeitslosigkeit ausgesprochen . Dabei kündigte
er die Möglichkeit der gesetzlichen Einführung einer provi¬
sorische,. Arbeitszeitverkürzung  und einer frei¬
willigen Arbeitsdienstpflicht  an . Man sieht
immer mehr ein , daß mit Notstandsarbeiten und anderen
kleineren Mitteln dem schrecklichen Uebcl nicht abgeholfen
werden kann . Es müssen vielmehr , wenn nicht Wunder
geschehen, einschneidende allgemeine Maßnahmen getroffen
werden . Aber so oder so, gleichviel, der Regierung Dr.
Brüning  drohen ernste Gefahren , namentlich auch, wenn
nun der Wehrhaushalt an die Reihe kommt . Ob sie alles
das , was sie auf sozial -, agrar - und militärpolitischem Ge¬
biete plant , mit der Sozialdemokratie als der stillen Teil¬
haberin allein durchbringen wird , ist sehr fraglich , um so
mehr , als die B r au ns chw e i ge r Wahlen , welche aber¬
mals die beiden radikalen Flügel rechts und links gewaltig
gestärkt haben , recht ernste Ausblicke in die Zukunft er¬
öffnen.

Und zum Schluß eine beschämende und betrübliche Er¬
scheinung . Bülows „Denkwürdigkeiten"  sind jetzt
ganz beieinander . Schon die zwei ersten Bände zeigten , daß
diese, wissenschaftlich ohnehin unzuverlässigen Niederschrif¬
ten von einem unaufrichtigen Geist  diktiert wurden.
Daß er mit seinem früheren kaiserlichen Herrn übel verfah¬
ren werds war schon aus den beiden ersten Bänden zu er¬
sehen. Der dritte Band läßt jedoch jede Pietät vermissen
und geht erbarmungslos mit Pulows Nachfolgern , nament¬
lich mit Bethmann -Hollweg , um . Wohl behauptet dieser
vierte Kanzler , der 12 Jahre an der Spitze der deutschen
Geschicke stand , nirgends , daß Deutschland , wie es in der
Mantelnote vom 16. Juni 1919 heißt , „bewußt den, Krieg
gewollt und vorvereitet " hätte , aber er schreibt : Das Un¬
geschick, mit dem sie die Weltkrisis behandelt hätten , „spotte
jeder Beschreibung ". Wie werden sich darüber unsere Feinds
freuen ! Müssen denn ausgerechnet Deutsche  es sein, die
Holz zu ihrem eigenen Scheiterhaufen herbeitragen ? Wie
sagt ein deutsches Sprichwort ? „Schlechter Vogel , der sein
eigenes Nest beschmutzt". bl.

Neueste Nachrichten
Empfänge beim Reichspräsidenten

Berlin , 5. März . Der Herr Reichspräsident empfing
heute den deutschen Gesandten in Bern , Dr . Adolf Mül¬
le r sowie den neuernannten Gesandten in Luxemburg,
Freiherrn von Ow - Wachendorf.

Der Botschaftsrat in Washington , Dr . Otto Kiep,
wurde zum Generalkonsul erster Klasse in Neuyork ernannt.

raaessmegel
Die Auslegung der Listen für das Skahlhelmvolksbegeh-

ren zur Auflösung des preußischen Landtags wurde auf
8. bis 21. April 1S31 festgesetzt.

Das thüringische Kabinett hak den Bevollmächtigten im
Reichsrat angewiesen , gegen den Reichstagsbeschluß betr.
zollfreie Einfuhr von 1 Million Zentner Gefrierfleisch Ein¬
spruch zu erheben.

Eine Abordnung des Verbands sächsischer Industrieller
wurde im Reichsarbeitsministerium für eine Lastenerteich-
terung der Industrie angesichts der besonders großen Ar¬
beitslosigkeit in Sachsen vorstellig.

Die türkische Regierung hat zugesagt , daß sie sich an den
Arbeiten des Alleuropa -Ausschusses beteiligen werde.

Anleihe in Frankreich?
Berlin , 5. März . Wie verlautet , läßt die Reichsregierung

zur Zeit durch Vermittlung des Berliner Bankhauses M e n¬
de l s s o h n in Paris über eine größere Anleihe verhan¬
deln . Zunächst sind mehrere kurzfristige und „Ueberbrük-
kunyskredite " fällig . Sodann aber soll der Reichshaushalt
1930 voraussichtlich mit einem Abmangel von nahezu zwei
Milliarden abschließen , der nicht durch neue Stev »--n qedeckt
werden kann.

Zulassung des Stahlhelmvolksbegehrens
Magdeburg . 5. März . Der preußische Minister des In¬

nern , Severing,  hak dem ersten Bundesführer des
Stahlhelms , Franz S e l d t e, unter dem 4. März mit¬
geteilt , daß er die Auflegung von Eintragungslisten für ein
Volksbegehren „Landtagsauflösung " hei den Gemeinde¬
behörden zugecassen habe . Landeswahlleiter ist der Präsi¬
dent des preußischen statistischen Landesamts , Dr . Sänger.

Der Erlaß des Elbinger Polizeipräsidenten
Elbing , 5. März . Polizeipräsident Frünget  erklärt

die Meldungen über den befohlenen Boykott der Danziger
Schutzpolizeioffiziere und Familien durch die Elbinger Po¬
lizei für unzutreffend . Lediglich ein gemeinsames Tischtennis¬
turnier sei verboten worden , jedoch nicht aus politischen
Gründen

Weiterer Gehallsabbau?
Essen. 5. März . In einer Versammlung der städtischen

Beamten und Angestellten hielt Oberbürgermeister Dr.
Bracht eine Rede , die aroßes Aufsehen erregt . Die ,bis¬
herige Gepflogenheit der Reichsregierungen und der Reichs¬
tagsmehrheiten sei immer darauf ausgegangen , die Gehälter
zu erhöhen . Die unglückselige „Finanzreform " Köhlers allein
habe im Reich eine Mehrbelastung von 1,5 bis 2 Milliarden
verursacht . Von Jahr zu Jahr habe man neue Behörden und
Veamtenstellen geschaffen. Leider habe sich der dadurch her¬
vorgerufene Unllülle der Bevölkerung auf die Beamten ent¬
laden statt auf die Urheber der Gesetze. Er (Bracht ) habe
eine Senkung der Gehälter um mindestens 10 v. H. vor¬
geschlagen. Reich und Länder bezahlen in den meisten Fällen
die Gehälter schon nicht mehr aus eigener Kraft , sondern sie

.vumpen dazu die Gelder durch dis bekannten „Ueber-
r ü ck un  g s kr  e d i te " . Das höre aber einmal auf . Von

Reich und Staat drohen weitere Gehaltskürzungen . Bon der
Reichsregierung usw. sei dies schon zweimal amtlich bestrit¬
ten worden . Aber aus Erfahrung wisse man , daß nach der
dritten Ableugnung das Gefürchtete sicher eintrete . Cs gehe

Am Scheideweg
Berlin , 5. März . Durch die Forderungen , die die Sozial¬

demokratische Partei zur Bedingung für ihre Zustimmung
zum Wehrhaushalt gemacht hat , ist die Reichsregierung ln
eine schwierige Lage gebracht worden . Die Kommunisten
hatten bereits in ihrem sogenannten Millionärsteuerantrag -,
der dem Ausschuß überwiesen ist, einen 20prozentigen Son¬
dersteuerzuschlag auf Vermögen von über 500 000 Mk . So¬
wie eine 20prozentige Sondersteuer auf Dividenden und Auf-
sichtsratsbe .illge verlangt . Die Sozialdemokraten haben den
letzteren Antrag übernommen und dazu eine Erhöhung des
Sonberzuschlags zur Einkommensteuer auf Einkommen von
8000 Mark aufwärts auf 10—12 v. H- mit rückwirkender.
Kraft auf das Jahr 1930 verlangt . Außerdem soll dis Min¬
destgrenze für die Einkor -Men - esteuerung nach dem Ver¬
brauch von 15 OM auf 8M0 Mark herabgesetzt werden.

Demgegenüber hat der Aeichsfinanzmimster ernstlich
darauf verwiesen , daß ein weiteres Anziehen der Steuer¬
schraube nicht mehr möglich sei; die Steuererträge seien
ohnedies sehr unsicher und gehen immer mehr zurück. Die
Folge des Antrags wäre ein« neue Kapitalflucht ins Aus¬
land . Da aber Sozialdemokraten und Kommunisten im
gegenwärtigen Restreichstag die Mehrheit haben , wäre an
der Annahme der Anträge nicht zu zweifeln , wenn beide
Parteien , wie beim Gefrierfleischantraa und beim Brot-

gefeh beieinander bleiben . In parlamentarischen Kreisen
neigft man daher zu der Ansicht, daß dann das Aeichskabt-
nett entweder den Panzerkreuzer  8 usw. fallen
lassen  und sich noch enger mit der Sozialdemokratie als
führender Partei verbinden , oder aber zurücktretrn
müßte.

Die Oerhandlungen des Reichskanzlers  mit den
Führern der S oz iald  e m o kra tie  wurden am Donners¬
tag in Gegenwart von Mitgliedern der Zentrumsfrak¬
tion  fortgesetzt . Gestern abend hatte der Reichskanzler noch
eine Besprechung mit dem Führer der Deutschen Volkspartei,
Adg . Dingeldey.  Die der Volkspartei nahestehende
Deutsche Allg . Ztg . schreibt in diesem Zusammenhang , die
Sozialdemokratie müsse einsehen , daß ihre bekannten Gegen¬
forderungen für die Bewilligung des Panzerkreuzers uner¬
füllbar seien. Die Erpressung könnte zu politischen
Folgerungen  führen , die der Sozialdemokratie sehr
unerwünscht  wären.

Der sozialdemokratische „Abend " schreibt, es werde sich
nun entscheiden müssen, ob die Regierung Brüning im
Kampf der Sozialdemokratie gegen den Faszismus eine

brauchbare Barrikade sei, so daß es sich lohne , sie nicht
stürzen zu lassen.
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Curtius klier Friede,Mrkßuug uud KrieMuldlkge
Vien , 5. Mürz . In einer Besprechung mit Vertretern

der Presse sagte Reichsaußenminister Dr. C u rtiu  s : Mein
Besuch in Wien ist keine „Sensation". Ziel und Methode
der österreichischen Politik decken sich mit denen der Politik
des Deutschen Reichs, alles, was in unsern Kräften steht,
zur Förderung und Sicherung eines Friedens der Gerechtig¬
keit und Gleichberechtigungbeizutragen. Die Belastung des
deutschen Volks wird dadurch für unser Volk ins Unermen«
siche gesteigert, daß uns der Versailler Vertrag noch fort¬
laufend ungeheure Leistringen auferlegt hat- Ich habe vor
kurzem die Wirkschafkswidrigkeit dieser einseitigen Kapital-«
entziehungen dargetan und auf die Zusammenhänge zwischen
der Wirtschaftskrise und der Verelendung durch unerträg¬
liche Belastungen hingewiesen. Niemand vermag heute zu
sagen, wie sich die Lösung gestalten wird. Auf joden Fall
wird sie im Rahmen der Verträge und der Zusammenarbeit
liegen, und auf keinen Fall darf Deutschlands sittlicher und
sozialer Lehensstand noch weiter gefährdet werden. Die
deutsche Politik kann nur auf Erhaltung und Sicherung des
Friedens gerichtet sein.

Dies bedeutet den Ausgangspunkt unserer Politik um
so mehr, als Deutschland große Forderungen an die Zukunft
zu stellen hat . Wir haben sehr wohlbegründete Ansprüche
und werden nicht erlahmen, diese mit zäher Geduld und
unerschrockenem Mut zu vertreten, dis uns ihre Befriedi¬
gung sicher ist. Wir werden aber dieses Ringen um unsere
Zukunft nur mit friedlichen Mitteln austragen.

Der Völkerbund hat oft genug die Erwartungen nicht
erfüllt, die in ihn gesetzt wurden: ich will aber auf der an¬
dern Seite auch mit Befriedigung anerkennen, daß es dem
Völkerbund wiederholt gelungen ist, ausgleichend zu wirken.
Sein wahrer Wert wird sich erst erweisen, wenn es ihm ge¬
lingt , die ihm übertragenen großen Ausgaben zu lösen. Als
Deutscher denke ich sehr vor allem an die Durchführung der
Abrüstung und eine loyale Regelung der Minderheitenfrage.
Wir erwarten von der allgemeinen Abrüstungskonferenz,
daß sie der überspannten militärischen Bereitschaft zahlreicher
Länder ihren bedrohlichn Charakter nimmt und das gleiche
Recht aller Völker ans Sicherheit nicht nur anerkennt, son¬
dern auch verwirklicht.

Dieses gleiche Recht auf Sicherheit ist für uns aber nicht
ein relativer , sondern ein absoluter Begriff. Wir können es
nicht verstehen, daß Ursprung oder Ausgang des Kriegs den
RlaWab für die Zukunft abgehen, daß aus irgendwelchen
Gedankengängen heraus ie nach dem Volk, um das es sich
handelt, verschiedene Blaßstäbe gelten sollen, oder daß man
versucht, einen Unterschied zu machen in der moralischen Be¬
rechtigung dieses Anspruchs, je nachdem er von uns oder von
den andern erhoben wird. Wir erheben vor allem Einspruch
gegen die fteremziehuna der fatschen Kriegsschuldthese in die
Zusammenhänge der Abrüstungsfrage.

Abschluß der Besprechungen über die wirtschaftliche
Zusammenarbeit

Wien, 5. März . Reichsminister Dr. Curtius  und
Staatssekretär Dr. Pünder  suchten heute vormittag Dr.
Schober  auf und hatten mit ihm eine neue Bespre-
A u n g. die vor allem einer engeren Zusammenarbeit
Deutschlands und Oesterreichs auf wirtschaftspoliti¬
schem Gebiet  galt . Die Beratungen , an denen die Ge¬
sandten der beiden Länder und die beteiligten Sachverstän-
drgen teilnahmen, konnten heute abgeschlossen werden.

Line ungarische Stimme zum Wiener Besuch
Budapest, 5. März . In einem Leitartikel des „Pesker

Lloyd" beschäftigt sich der frühere Minister des Aeujzeren,
Dr . Gra z, mit dem Wiener Besuch des Reichsnußen-
ministers Dr . Curtius und sagt u. a.: In Ungarn wird jeder
Beweis einträchtiger Zusammenarbeit zwischen den Heiden
deutschen Staaten mit dem Gefühl inniger Befriedigung
ausgenommen. Wir fühlen uns als M i t g l i e d e r des¬
selben politischen Interessenkreises , zu dem
auch Deutschland und Oesterreich  gehören , und
wir sind uns klar de her , daß sich aus dieser Gemeinschaft
der Gesichtspunkte, die wir in den großen politischen Fragen
zu vertreten haken, Forderungen erbeben, die uns in un¬
serer Politik bei dem gleichen Ziel einen gleich¬
laufenden Weg  vorschreiben.

nicht länger an, daß Reich und Staat ruhig Zusehen, wie
auch die gesündesten Gemeinwesen unter der Last der Wahl¬
fahrtsausgaben zusammenbrechen. Darüber werden die Ge¬
meinden demnächst mit dem Minister Severing  ein
Wörtlein reden.

Die Niederlande im Fall eines Kriegsausbruchs
Haag. 5. März . In Beantwortung einer Anfrage, welche

Stellung die Niederlande im Fall eines Kriegsausbruchs zu
anderen Staaten einzunehmen hätten, hat der Außenminister
der Ersten Kammer folgende Erklärung zugehen lassen: Nach
Ansicht der Regierung könne sich Holland im Hinblick auf
seine Mitgliedschaft beim Völkerbund nicht
mehrin  allen den Fällen , in denen dies im Jahr 1914 noch
möglich gewesen wäre , für neutral erklären.  Bei
einem Kriegsausbruch müsse man davon ausgehen, daß einer
kriegführenden Macht der D u r chm a r sch durch hol¬
ländisches Gebiet  nur unter den im Völkerbundspakt
vorgesehenen Bedingungen gestattet werden dürfe und daß
in den übrigen Fällen Holland vollkommene Hand¬
lungsfreiheit  habe . Die pflicksimäßige Beteiligung an
einer wirtschaftlichenBlockade, die sich gegen den als An¬
greifer bezeichneten Staat richte, beschränke sich gleichfalls
auf die im Völkerbundspakt voraesehenen Fälle . Die hollän¬
dische Wehrmacht sei nach Auffassung der holländischen Re¬
gierung auf Grund der Bestimmungen des Völkerbunds¬
paktes zur praktischen Beteiligung an einem
Krieg nicht genötigt.  Holland müsse im Gegenteil
dazu beitragen, der Ausdehnung eines etwaioen kriegeri¬
schen Zusammenstoßes vorzv^eugen und die Einbenehung
holländischen Gebiets in die Kriegszone zu verhindern.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 6. März 1931.

Nur wer sich an einen Menschen ganz verliere« kann,
findet sich selbst.

Gieb ihm Süßes!
Die tägliche Portion Seelenstärkung

Wir sehen täglich, daß nichtssagende, eigentlich völlig
überflüssige weibliche Lebewesen ernste, tüchtige Männer
beherrschen und sie am Gängelband führen , wie junge
Tiere . Die Macht beruht lediglich in der instinktiven Er¬
fassung der menschlichen und männlichen Natur . Denn
diese Frauen verabreichen ihren Männern jene tägliche
Dosis seelischen Honigs , die notwendig ist zum Leben, wie
Eiweis und Kohle.

Nicht der ist dein größter Feind , der dir Geld und Ent
raubt , sondern der dir dein Selbstgefühl und den Glauben
an dich stiehlt.

Man liest in Aphorismen und schönen Leitsätzen immer
wieder von dem hohen Wert des ehrlichen, derben Freun¬
des, der dir die Wahrheit wie einen Kinnhaken ins Gesicht
schlägt und dich von deiner Minderwertigkeit überzeugt.
Glaube mir : Auf die Dauer wird dieser unerträglich und
überflüssig. Du hörst es gern , wie klug, tüchtig, bescheiden,
eigenartig und hübsch du bist und wie flott und leicht du
schreiben kannst. Dich kümmert es gar nicht, ob der
Schmeichler es so meint . Du klammerst dich an den Gedan¬
ken. daß vielleicht doch etwas Wahres an seinen schönen
Worten sein könnte!

Zeige mir nun den Mann , der vorgibt , für Schmeiche¬
leien unempfindlich zu sein : Er täuscht sich oder dich. Von
der Frau braucht nicht gesprochen zu werden . Sie kann
vielleicht ohne Sauerstoff und ohne Vitamine , aber nie¬
mals ohne Schmeicheleien leben.

Aber auch dem Manne muß im täglichen Leben immer
aufs Neue beigebracht werden , wie tüchtig stark und klug
er ist. Es mag ein paar verhärtete Exemplare geben, die
wie ein Fels im Meer , unberührt von den brandenden
Wogen blieben . Aber dem Durchschnittsmann ist dieser
tägliche Honig nicht weniger wichtig, als der Frau.

Und hier setzt die weibliche Macht ein.
Die Frau , die entweder aus Dummheit und lleberzeu-

gung , oder aus Klugheit und freundlicher Unehrlichkeit
täglich neue Wege findet , ihrem Manne seine Hochwertig¬
keit beizubringen , hat am wenigsten eine Rivalin zu be¬
fürchten. Sie beherrscht ihn , indem sie ihn anbetet.

Das ist das ganze Geheimnis.
Und je beschränkter die Frau ist, mit desto ehrlicher

Ueberzeugung reicht sie ihm diese Portion Honig für das
tägliche Brot seines Selbstgefühls . Desto Heller strahlt auch
seine Elorole und desto klarer erkennt er, was er an dieser

Frau hat . An dieser famosen, klugen Frau , die — manch¬
mal als einzige in der ganzen Welt —, seinen wahren
Wert zu schätzen weiß.

Die NSDAP , trommelt weiter
Nach einleitenden Worten des hiesigen Ortsgruppen¬

leiters , der die Verhältnisse in den Zentrumsversamm¬
lungen in Horb insbesondere beleuchtete, wonach in diese
Versammlungen nur Bezirks- oder Dekanatsamtsangehö-
rige hinein dürfen , sprach der Reichstagsabgeordnete und
Schriftleiter der märkischen nationalsozialistischen Zei¬

tung Wigand  vor voll besetztem Löwensaal über den
Auszug der 198 Reichstagsabgeordneten . Seine von Be¬
geisterung getragenen sachlichen und mehrstündigen Aus¬
führungen waren durch eine feine Satyre und treffenden
Witz aufklärend und zugleich unterhaltend gestaltet . In
der Behandlung eines hier verteilten sozialdemokratischen
Flugblatts wies es die faustdicken Lügen dieser Partei
zurück und betonte , daß man hiermit nicht die „Konjunk¬
turerscheinung " des Nationalsozialismus zurllck-
dämmen könne. Kurz gefaßt führte er weiter aus : Das
Ausland ist dem Nationalsozialismus deswegen nicht
freundlich gesonnen, weil es weiß, daß mit dem 3. Reich
die Reparationslasten aufhören , wogegen diese weiter ge¬
hen, wenn wir das heutige System behalten . Mir sind
aus dem Reichstag ausgezogen, weil das oberste Gesetz
unseres Handelns das Wohl des Volkes ist und niemals
das Volk unfreier war als heute unter dem Regime des
Novembersystems, das so faul ist, daß es durch das Re¬

publikschutzgesetz seine eigenen Verbrechen bemänteln
muß . Nach den Worten Göbbels will der Nationalsozia¬
lismus mit sittlichen Mitteln einen unsittlichen Staat
zerstören, wogegen im November 1918 mit unsittlichen
Mitteln ein sittlicher Staat zerstört wurde . Der heutige
Staat hat nichts mit dem deutschen Wesen zu tun . Auch
durch die Aufhebung der Immunität kann man dem
Nationalsozialismus nicht Einhalt gebieten , mag auch der
Weg der Führer zur Freiheit durch die Zuchthäuser des
heutigen korrupten Systems gehen. Allen ihren Program¬
men entgegen haben sich die Poungparteien mit der So¬
zialdemokratie gegen den Nationalsozialismus zusammen-
geschlosien und brechen die Verfassung , die sie zu schützen
angeben . Im Reichstag herrscht allen schönen Worten zum
Trotz eine Krisenstimmung , die beweist, daß das Kabi¬

nett Brüning auf recht tönernen Füßen steht und die Re¬
gierung fühlt , daß ihr nahes Ende nicht mehr weit ist.
Auch auf dem Gebiete des Volkstums und der Volksseele
macht sich das Wirken des NS . bemerkbar und wirkt läu¬
ternd auf das deutsche Volk. Noch sind wir kein geeintes
Volk, das seine Ehre zurückerobert hat , noch sieht das
Ausland mit Verachtung auf uns herab , aber bald wird
es soweit sein, daß die verantwortlichen Herren nicht nach
Palästina laufen , sondern sich vor einem deutschen Gericht
und deutschen Gesetzen zu verantworten haben werden,
weil sie das Volk bewußt ins Elend führten . Für
das deutsche Volk heißt es bald : Sein oder Nichtsein oder
übersetzt: Nationalsozialismus oder Novemberdemokratie.
Wenn wir aus dem Reichstag ausgezogen sind, dann ver¬
sagen wir uns nicht der Arbeit , denn im Reichstag der
Nachkriegszeit wurde noch niemals gearbeitet , lediglich
dem Namen des Ortes entsprechend parliert (Parlament ) ,
auf gut Deutsch: geschwätzt.

In seinen nachfolgenden Ausführungen behandelte
der Referent die Ziele und die Idee des Nationalsozialis¬
mus und die geschichtlichen Zeitkäufe von 1848 bis 1914
und fuhr dann fort : Wir verbeugen uns nicht in hündi¬
scher Ergebenheit vor unserem Führer Hitler , wir sehen
ihm frei u. offen in sein deutsches Gesicht u. folgen dem
Mann , dessen Gedanken bei Tag und Nacht nur von dem
„Wie diene ich meinem Volke?" geleitet sind. Hitlers Le¬
ben beweist, daß er nicht nur Worte macht, sein Leben
besteht aus Taten . Wir sind ausgezogen aus diesem Par¬
lament . um zu bedeuten , daß wir nichts mit denen zu tun
haben wollen , die Verrat am Volke getrieben und es in
Schmach und Schande gebracht haben und weil man uns
durch Brechung der Verfassung eine Arbeit unmöglich
machte. Das 3. Reich wird leuchten, wenn der Parlamen¬
tarismus verschwunden ist und wenn wir gefragt wer¬
den, was ist Sozialismus , dann antworten wir : „Allge¬
meinwohl geht vor Privatnutz ", denn schließlich kann der
einzelne nicht bestehen, wenn das Vaterland nicht lebt.
Wir handeln nach dem Ausspruch unseres Führer , der
sagte, daß Widerstände nicht dazu da sind, um sie zu um¬
gehen, sondern um sie zu brechen. Der Tag wird nicht
mehr fern sein, wo es nicht mehr heißt „Deutschland er¬
wache" sondern „Deutschland ist erwacht" und dann gibt
es auch keine nationalsozialistische Partei mehr, ebenso
wenig wie eine andere , sondern dann haben wir ein
freies , geeintes deutsches Volk. — Mit großer Begeisterung

Friedrich v. Bodelschwingh
Es ragt Dein Werk, durch frommen Liebeswillen,
Daß es aus Elend Menschenbrüder -rette,
Gegründet , hoch als eine Weihestätte,
Des Christ -Seins tiefstes Wesen zu enthüllen.
Mag rings blindwüt 'ger Haß die Geißel schwingen,
Fürst Mammon brüsten sich auf güldenem Throne —
Das Hohelied vom ewigen Menschensohne,
Ich hör 's aus jenen Tempelhallen klingen.
Und weiß , wie tief die Welt verstrickt dem Bösen,
Einmal , wie spät auch, muß es doch erliegen ! —
Dein Werk, es lehrt uns , Nöte zu besiegen
Und durch der Liebe Macht vom Hatz zu lösen!

Florentine Gebhardt.

Vater Bodelschwinph
Zum 100jährigen Geburtstag

Von O. Bungeroth
Am 6. März dieses Jahres wird in Bethel und weit dar¬

über hinaus der 100jährige Geburtstag Vater Bodel-
fchwings  festlich begangen werden.

Warum wird Pastor Friedrich v. Bodelschwingh heute
allgemein „Vater Bodelschwingh" genannt ? — Weil er nicht
nur der liebevolle und treubesorg ê Vater seiner eigenen
acht Kinder war , von denen ihm nicht weniger als vier in
wenigen Tagen entrissen wurden . Nein, weil er ein Vater
aller leiblich und seelisch Angefochtenen war und in seiner
wahrhaft väterlichen Gesinnung Einrichtungen geschaffen
hat , die heute noch der Not unseres Volkes zu steuern in
weitem Umfang geeignet sind.

Was ihn dazu befähigte, war vor allem sein felsenfestes
Gottvertrauen und sein wahrhaft kindlicher Glaube. Kind¬
lichkeit war bei aller Mannhaftigkeit seines Wesens, die sich
nicht scheute, auch den Großen dieser Welt einmal eine ihnen
unangenehme Wahrheit zu sagen, ein Hauptgrundzug seines
Charakters . Es gehört zu den tiefsten Geheimnissen des
christlichen GlaubenÄebens, daß ein Mann , der täglich mit
dem größten leiblichen und seelischen Elend in allernächste
Berührung kam, doch voller Fröhlichkeit war und einen
geradezu unversiegbaren Humor besaß.

Vor allem zeigte sich dies in seinem Umgang mit den
Kindern. Er hat keine Predigt gehalten, ohne von der
Kanzel herab etn Zwiegespräch zu halten mit den in den
vordersten Bänken sitzenden epileptischen Kindern und durch
Frage - und Antwortspiel ihre zum Träumen geneigten
Sinne anzuregen. Einmal hatte man vergessen,, bei der Ein¬
weihung der erweiterten Eckardtskirche die Kinder in die
vorderste Reihe zu setzen, aber Vater Bodelschwingh
ruhte nicht, trotz der Anwesenheit des Herrn General¬
superintendenten, bis die Kinder vor ihm saßen, weil er ohne
ihren Anblick nicht predigen könne.

Vater Bodelschwinghs kindliche Fröhlichkeit strahlte lauter
Frohsinn aus , der mit unwiderstehlicher Gewalt auch Trüb¬
sinn und Traurigkeit überwand . So schreibt auch sein jüng¬
ster Sohn , der jetzige Anstaltsleiter , er habe als Kind nicht
verstanden, was die vielen Leute in die Studierstube seines
Vaters geführt habe, aber er und seine kleinen Geschwister
haben doch damals schon die ihnen unverständliche Ent¬
deckung gemacht, daß alle diese Leute mit traurigen Ge¬
sichtern in die Studierstube hinsingegangen seien, aber mit
fröhlichen Gesichtern wieder hinaus.

Bethel , die Stadl der Barmherzigkeit
Bethel wurde 1867 gegründet, 1869 übernahm Pastor

Friedrichvon Bodelschwingh  die Leitung. Bethel

hat enva 6060 Einwohner, mit Zweiganstalten zählt es
10 000 Menschen. In der Hauptsache dient die Anstalt der
Krankenpflege, insbesondere der E p i l e p t i s che n p fl e g e.
1929 wurden 2497 Epileptische, 782 Nervenkranke und 5760
körperlich Kranke und Altersschwache gepflegt an 1148 145
Pflegetagen . Im Dienst an diesen Kranken stehen 1841
Schwestern aus der westfälischen DiakonissenanstaltSarepta
mit 300 Helferinnen, und aus der Diakonissenanstalt Naza¬
reth 554 Diakone.

Im Rahmen der Anstaltsarbeit befinden sich eine ganze
Reihe Betriebe,  in denen zum größten Teil, soweit es
möglich ist, die Pfleglinge angelernt und beschäftigt werden.
Es gibt z. B. dort : 3 Tischlereien, 4 Schuhmachereien, 2 Bäcke¬
reien, 3 Schlossereien. 2 Schneidereien, 2 Waschanstalten,
3 Kolonialwarengeschäfte, Gärtnerei , Sattlerei , Buchbin¬
derei und Schriftenniederlage, Brockensammlung und Webe¬
schule. Baubetriebe:  2 Ziegeleien, Töpferei, Maurer¬
geschäft, 2 Anstreichereien, Zimmerei, 3 elektrische Zentralen,
Wasserwerk, Vandschaftsgärtnerei. — Bethel ist gewisser¬
maßen eine selbständig verwaltete Ortschaft, die sogar eine
eigene Post hat . An sonstigen Betrieben  gibt es
noch: 1 Fuhrgeschäft, 1 Druckerei, 2 Schlachthöfe, 1 Mühle,
2 Apotheken, 1 Badeanstalt , 2 Barbierstuben, 1 Kaffeestube
und 2 Hospize. Jeder dieser Betriebe steht unter einem be¬
sonderen Leiter.

Großen Raum nehmen die landwirtschaftlichen
Betriebe  ein : In Eckartsheim allein sind sechs derartige
Betriebe : Wilhelmsdorf und Schillingshof (Arbeiterkolo¬
nien), Jericho und Rehoboth (für Gemütskranke und Epi¬
leptische), Heidegrund und Fichtenhof tErziehungshäuser ).
Hier leben 1600 Menschen auf einer Grundfläche von 2700
Morgen . In Freistatt und Hermannsheide beträgt die
Grundfläche insgesamt 4500 Morgen . Die landwirtschaft¬
lichen Betriebe haben in den letzten Jahren bei zunehmen¬
der Erwerbslosigkeit immer größere Bedeutung erlangt.
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wurden die Ausführungen des Referenten ebenso wie
seine späteren Schlußworte ausgenommen . Die NSDAP,
hat mit ihrer gestrigen Versammlung und ihren Neuauf¬
nahmen wieder einmal bewiesen, daß sie allen Anfeindun¬
gen zum Trotz nicht nur fortlebt , sondern weiteres Volks¬
gebiet sich zu erobern versteht.

In den Löwenlichtspielen
läuft von heute ab der Film „Der lebende Leichnam"
nach dem gleichnamigen Drama Leo Tolstois . Näheres ist
aus dem Anzeigenteil zu ersehen.

Rundfunk — Redaktions -Schluß l̂ ll Uhr!
Weite Kreise der Hörerschaft werden sich für ein Hör¬

bild interessieren , das man am heutigen Freitag , 6. März,
abends 10 Uhr , unter Leitung von Redakteur Jakob
Würth  aus Mannheim gesendet wird . Der Funkbericht
steht unter dem Motto : „Redaktions -Schluß )411 Uhr !"
und wird die letzte entscheidende Tätigkeit eines Redak¬
teurs beim Umbruch einer Tageszeitung , der dem Druck
der Zeitung unmittelbar vorausgeht , vermitteln . Die
Hörer werden dabei einen Einblick in eine überaus wich¬
tige Teilarbeit eines neuzeitlichen Zeitungsbetriebs er¬
halten.

Altensteig , 5. März . Todesfälle . Im Cannstatter Kran¬
kenhaus , wo er in den letzten Tagen Heilung von einem
Herzleiden suchte, verstarb heute im Alter von 62 Jahren
der Handelsmann und frühere Chabesosabrikant Paul
Iannasch.  Geschäftliche Beziehungen und sein originel¬
les Wesen machten ihn . der aus Sachsen stammend, hier
seine zweite Heimat fand , weithin bekannt . Mit seltener
Begeisterung hat er sich jahrzehntelang dem Radsport
gewidmet und ist dadurch nicht nur in unserem Nagold¬
gau , sondern im ganzen Landesverband und darüber hin¬
aus eine gewichtige und beliebte Persönlichkeit gewesen.
Besonders der früheren Radler -Union war er in der
Blütezeit des Radsports ein führender Mitarbeiter . Die
Beerdigung findet voraussichtlich am Sonntag statt . —
Der gestern verunglückte Karl Armbrust er,  Gerber
ist heute nacht seinen Verletzungen erlegen.

Herrenberg , 5. März . Omnibusverkehr Rottenburg-
Oöerndors -Neusten-Herrenbcro ? Von der Gemeindever¬
waltung Oberndorf wird zur Zeit im Benehmen mit der
Autovermietung Edel -Rottenburg eine Omnibuslinie

Nottenburg -Herrenberg über Oberndorf -Reusten-Altin-
gen angestrebt . Abgesehen von der Wichtigkeit dieser Li¬
nie für die Zwischengemeinden dürfte das Zustandekom¬
men dieser Linie für die Stadt Rgttenburg von ganz be¬
sonderer Bedeutung sein, da diese Linie für Rottenburg
den kürzesten und billigsten Weg zur Landeshauptstadtbedeutet.

Bad Wildoad, 5. März . Vom Verkehr auf der
Bergbahn.  Im Monat Februar beförderte die Berg¬
bahn auf den Sommerberg insgesamt 16 577 Personen . Es
ist dies die höchste Verkehrszahl in einem Wintermonat
seit Bestehen der Bahn.

Letzte Nachrichten
Die Sozialdemokratie und die Finanzierung des Panzer¬

schiffes B.
Berlin , 6. März . Der Schwerpunkt der gestrigen Ver¬

handlungen zwischen den Sozialdemokraten und der
Reichsregierung lag in einer Besprechung der Steuersach¬
verständigen . Es handelte sich dabei um die Frage , ob es
möglich ist, in Form von Steuerzuschlägen aus die höhe¬
ren Einkommen und Vermögen eine Verständigung über
eine Art Wehrbeitrag zu finden , durch den das Panzer¬
schiff B finanziert werden könnte. In Sozialdemokrati¬
schen Kresen verlautet , daß beim Zentrum eine gewisse
Geneigtheit für diese Eedankengänge bestehen. Dagegen
finden sie in der Fraktion der Deutschen Volkspartei
scharfe Ablehnung , wie auch in der Fraktionssitzung heute

, abend zum Ausdruck kam. Nach Informationen von sehr
gut unterrichteter anderer Seite sind die Aussichten für
eine Verständigung aus dieser Basis recht gering . Der
Kanzler selbst dürfte Wert darauf legen, unter allen Um¬
ständen ein langes Feilschen um Zugeständnisse zu ver¬
meiden. Es ist wahrscheinlich, daß er den Sozialdemokra¬
ten schon morgen in diesem Sinne seinen Standpunkt
bekannt gibt . Heute abend hielten übrigens das Zentrum
und die Sozialdemokraten auch noch Fraktionssitzungen
ad , um sich mit den aktuellen Problemen zu beschäftigen.

1883 gründete Friedrich von Bodelschwingh die erste
deutsche Ärbeiterkolonie Wilhelmsdorf.  Aus
diesem kleinen Heim ist besonders in den letzten Jahren
auch ein ganzer Zweig der Anstaltsarbeit entstanden. Neue
Arbeiterkolonien mußten gegründet werden, so z. V. der
Schillingshof, das Wandererheim in Bethel, der Wagner¬
hof, der Quellenhof, die Freistatt und Heimstatt im Wis-
tingsmoor zwischen Osnabrück und Bremen , die Hoffnungs¬
taler Anstalten bei Berlin und der Haustenbeckerheide. 1929
wurden in diesen Kolonien rund 4000 arbeitslose Wandererausgenommen und verpflegt.

Vielseitig ist in Bethel auch das Schulwesen.  Be¬
sonders bekannt geworden sind die Volkshochschule Linden-
Hof, die theol. Schule und die neue Aufbauschule.

Umfangreich ist auch die Arbeit von Schriftlei'
tun gen,  Verlag und Druckerei in Bethel. Aus dieser
Arbeit geben folgende Zahlen ein Bild : Die Auflaoe betra u
augenblicklich: Missionsnachrichten 9990 Stück monatluy,
Aufwärts 11 000 Stück täglich, Beht-El 13 000 Stück monar-
lich, Licht im Dunkel 21 000 Stück vierteljährlich, K ndergabe
(Monatsausgabe ) 43 000 Stück monatlich, Kindergabe
(Wochenausgabe) 200 000 Stück wöchentlich, Unser Ziel
50 000 Stück wöchentlich, Für Herz und Haus 75 000 Stück
wöchentlich, Wests. Sonntaasblatt 39 000 wöchentlich und
Bethelbote 500 000 Stück vierteljährlich.

Diese Zahlen können uns ungefähr einen Ein - und
Ueberblick über die in Bethel geleistete Arbeit geben.
Ein Brief des Reichskanzlers an Pastor v. Vodelschwing.

Berlin , 5. März. Reichskanzler Dr. Brüning hat an¬
läßlich des 100. Eeburstages des Gründers der Bethel¬
anstalten , Pfarrer von Bodelschwingh, an seinen Sohn,
den jetzigen Leiter der Anstalten , ein persönliches Schrei¬
ben gerichtet, und darin in anerkennenden Worten des
Werkes seines Vaters gedacht.

Minister Frick verbietet den Tonfilm „Dreigroschenoper".
Weimar , 6. März . Durch Anordnung des thüringischen

Volksbildungsministers Dr . Frick wurde die Aufführung
des Tonfilms „Die Dreigroschen-Oper " nach dem gleich¬
namigen Theaterstück für das Land Thüringen vorläufig
verboten . In der Begründung zu dieser Maßnahme wird
gesagt, daß der Film das religiöse Empfinden verletze.

An die Prüfstelle wurde der Antrag gestellt, die Zu¬
lassung des Films zu widerrufen.

Handel und Verkehr
Für den Ansbrauch der b'sberiaen Frachlbriesinusker, die in

absehbarer Zeit geändert werden, wird eine nicht zu knapp be-
mesisnc Frist bewilligt.

Allianz und Siuttgarier Lebensversicherungsbank AG. Im
Februar 1931 sind in der großen Lebensversicherung4300 Anträge
über 33 Mill . Mark Versicherungssumme bei der Allianz ein-
geganaen, in der Spar - , und Versorgungsversicherunamit monat¬
licher Beitragszahlung 8200 Anträge über 9 Mill. Ml Versiche¬
rungssumme. Der Gesamtzuaang des Monats betrug also 12 500
Anträge über 42 Mill . Ml . Versicherungssumme.

Lohnstreik in der Schuhindustrie. Dis dreitägigen Verhand¬
lungen über die Erneuerung des am 3t . März 1831 ablausenden
Reichstarifvertrags für die Schuhindustrie haben zu keiner Ver¬
ständigung geführt, insbesondere nicht für die Akkordregelung. Die
Arbeitgeber werden nun das Arbeitsministerium zur Einleitung
von Schlichtungsverhandlungen anrufen.

6S000 Textilarbeiter gekündigt. Nachdem die Lohnverhano-
lnngen in der münsterländischen Textilindustrie ergebnislos ge¬
blieben sind, haben die Arbeitgeber für 65 000 Textilarbeiter die
bestehendenEinzelarbeitsverträge zum 14. März gekündigt.

Konkurse: Fa . Gänßle u. Renninger,  Hoch - und Tief¬
bau in Stuttgart ; Fa . Wepgandt u. Klein  AG ., Maschinen-
sabrik in Feuerbach: Fa . Lötsch u. Matth  es , Werkzeugfabri¬
kation in Bitz OA. Balingen : Fa . Heinrich Fischer,  Brauerei,
«ägewerk und Mühte, Rosenfeld OA. Sulz ; Eugen Hengerer,
Weingartner in Hessigheim OA. Besigheim: Wilhelm Stadel¬
mann,  Bäckerei , Konditorei und Cafe in Schorndorf: Heinrich
Ebert,  Tapeziergeschäft in Feuerbach: Erich Glaser,  Textil¬
warengeschäft in Tettnang ; Martin Reißner,  Bauunternehmerm Leopolds OA. Wangen.

Vergleichsverfahren: Fa . Ehninger  u . Co ., Bankgeschäft
m Kirchheim u. T.; Fa . Heinrich Nufer,  Strumpfwarenfadrik
in Hirschau OA. Rottenburg ; Erich Spellenberg.  Photograph
m Sulz ; Hans B r ö sa m l e, Sattler in Hülben OA. Urach: Witwe
Ursula Fedcrschmied.  Eisen - und Kohlenhandlung in Ra¬
vensburg : Architekt Karl B a u m a n n. Kunststein- und Zement-
warciifabrik in Mengen : Fabrikant Werner Kaltschmied  inOberriexingen OA. Vaihingen.

Märkte
Stuttgarter Schlachlviehmarkt vom 5. März . Dem heutigen

Markt im Stuttgarter Vieh- und Schlnchthof waren zugetrübsn:
10 Ochsen, 37 Iungbullen . 76 Jungrinder , 13 Kühe. 213 Kälber,
611 Schweine. Davon blieben unverkauft: 10 Ochsen. 13 Jung¬
bullen und 43 Jungrinder . Verlauf des Marktes : Großvieh schlep¬
pend. Ueberstand. Kälber mäßig belebt; Schweins ruhig.

OÄIen:
ausge mästet
oollfleilchig
fleischig

Bullen:
ausgemästet
oollfleilchig
fleischig

Iungrinder:
ausgemästet
oollfleilchig
fleischig
gering genährt

«llhe:
ausgemästet
oollfleilchig

5. 3 3 3 Kühe: 5. 3 3. 3.
46 - 48 fleischt« — 20 - 25

— 40—44 gering genährt — 13- 7V

Kälber:
feinste Mast- und

38- 41 39- 41 beste Saugkalbs: 63- 07 63—SS
34- 37 35- 38 mittt . Mast- und

— — «ule Saugkalb «: 57- 62 56- S1
«erlüge Kälber 50- 55 48—54

48- 50 49- 51 Schweine:
42—46 43- 47 über S<X) Pfd 51—52 53

38- 41 240- 300 Pfd- 51—52 51—52
200- 240 Pfd. 50—51 50—52
160—200 Pfd- 48- 50 49- 50
420—180 Pfb- 47- 48 48 - 48
unter 120 Pfd. 47- 48 48- 48

35 - 39
— 26- 31 Sauen 40- 44 40- 44

Bretten, 5. März . Vieh - und Pferdemarkt.  Angetrieben
wurden : 2 Stiere , 2 gewöhnte Ochsen, 66 Rinder einschließlich
Kalbirmen, 105 Kühe und 30 Kälber. Es kosteten:  ein Stier
240, Milchkühe 300—480, Zuchtkühe 500—710, Rinder einschließlich
Kalbinnen 400—490, Jungrinder 185—250 RM ., Kälber Lebend¬
gewicht Pfd. 60—63 Rpf. Tendenz 'des Marktes : Mäßig belebt.

Iruchkpreise. Biberach: Kernen 14.50—14.80, Weizen 12.50
bis 13.50, Vcsen 9.70—10, Roggen 9, Gerste 11—11.20, Haber
7.80—8, Saathaber 9.40. — Wangen i. A.: Haber 8.25—8.75,
Gerste 11—11.50, Roggen 9—9.50, Besen 11—11.50. — Winnen¬
den: Weizen 14—14.20, Haber 7.50—7.70, Dinkel 9.50—10.30.
Roggen 10.50—11, Gerste 11—11.50 Mt.

Wekker
Die Wetterlage wird wieder von Hochdruck beherrscht, der in¬

dessen noch keine Beständigkeit verspricht, so daß für Samstag
und Sonntag wieder mehrfach bedecktes und veränderliches
Wetter zu erwarten ist.

Sendefolge der Stuttgart Rundfunks A--E.
Freitag, 0. März:

e.IS: Zeitangabe, Weiter- und Schncebcricht, Morgengymnastik. 7.15:
We irrbcricht. 10.00: Schallplattenkonzert. 11.00: Nachrichtendienst, ist-lö:
Funkwerbungskonzcrts der Rcichspostrcklame. 12.20: Schallplattenkonzert.
12.SS: Nauencr Zeitzeichen. 18.99: Schallplattrulonzert. 1Z.39: Wetter,
bericht, Nachrichtendienst. Bericht über die Beschaffenheit der Schwarzrvald-
straßen. Schallplattenkonzert. 19.39: Konzert. 17.99: Konzert. 18.VV: Zeitangabe,
Werter- und Echnecbericht, Landwirtschaftsnachrichten. 18.IS: Vortrag: Schutz¬
impfung gegen Tuber ulose nach Laimette. 18.45: Vortrag: Vorsicht bet Preis,
ausschreiben. 19.15: Zeitangabe. 19.20: Berichte über den siidwestdeutfchen
Landesprodubenmarkt. 19.89: Vortrag: Rembrandt im Urteil der Mitwelt und
Nachwelt. 29.90: Symphonie-Kon-crt. 22.99: N-Las-tionsschluß IH11 Uhr,
üörbild . 22.80: Rachrichte,idieüsi, Wetterbericht, Sponvorbericht. 22.59:UnrcrHal'ungsmiink.

Büchertisch
Wunderlich, E. Der württ . Schwarzwald im Kartenbild.

Stuttgart . Geographische Studien Heft 29/30. Preis 4 RM.
Eine der wohlbegründetstenForderungen des naturwissen¬

schaftlichen Unterrichtes ist die der unmittelbaren Naturbetrach¬
tung durch den Schüler. In der Erdkunde freilich stehen dieser
unmittelbar Naturbeobachtung für viele Landschaften im Hin¬
blick auf unsere Raumgebundenheit begreifliche Schwierigkeiten
im Wege. Umso notwendiger ist deshalb die Durchwanderungund die Durchforschung der Umgebung des Schulortes. Hier hat
der junge Mensch die Bilder und Vorstellungen zu gewinnen,

«fahren für - ie Waldwirtschaft
Landtagsabgeordneter Vauser (Volksrechts -Partei)

hat in der Landtags -Sitzung vom 27. Februar dazu fol¬
gende Ausführungen gemacht; die wohl auch die Leser
unseres Blattes interessieren dürfte:

„Es besteht kein Zweifel darüber , daß die Lage der
deutschen Forstwirtschaft zur Zeit außerordentlich ungün¬
stig ist, und daß sowohl der Staat , als auch die württem-
bergischen Gemeinden vielfach darunter finanziell schwer
zu leiden haben . Deshalb ist es auch berechtigt, daß wir
uns hier im Württ . Landtag mit dieser Frage eingehend
beschäftigen, obwohl sie ja sonst im Wesentlichen eine
Sache des Reichstags wäre . Von verschiedenen Seiten ist
richtig festgestellt worden , daß es sich um eine Absatzkrise
handelt , und es sind verschiedene Ursachen für diese Krise
angegeben worden.

Zunächst die Holzeinfuhr . Es ist klar , daß man ohne
weiteres daran denkt, die Hauptursache in der Einfuhr
ausländischen Holzes zu sehen. Wenn man aber die Zah¬
len prüft , die der Waldbesitzer-Verbcmd mitteilt , so muß
man feststellen, daß die Holzeinfuhr im Ganzen in den
letzten beiden Jahren ganz außerordentlich stark zurück¬
gegangen und nur die russische Einfuhr gestiegen ist, und
daß auch der Wert des eingefllhrten Holzes um ungefähr
den gleichen Prozentsatz gesunken ist, wie die Quantität.
Im Organ des Waldbesttzer-Verbandes werden dafür fol¬
gende Zahlen angegeben : Rückgang der Nutzholzeinfuhr
gegenüber 1929 29,9 Proz ., Wertverringerung der Holz¬
einfuhr gegenüber 1929 für Vau - und Nutzholz 22,23 Pro¬
zent, für Papierholz sogar nur 18 Proz . ' Daraus ist zu
entnehmen , daß man von einem russischen „Dumping"
(— künstliche Preisherabdrückung ) bis heute nicht spre¬
chen kann , sonst müßte ja der Wert des eingefllhrten Hol¬
zes um einen viel höheren Prozentsatz gesunken sein, als
die Menge . Deshalb wird man zunächst auch die Frage
einer Erhöhung der Zölle mit Vorsicht behandeln müssen,
besonders wenn dadurch etwa die württ . Möbelindustrie
geschädigt werden würde , wie behauptet worden ist. Wenn
es aber so wäre , daß die russische Einfuhr die Alleinschuld
an der ganzen Notlage hätte , so wäre auch ich dafür , daß
man ganz energische Maßnahmen von der Zollseite her
zu treffen hätte . Ja ich würde sogar dafür eintreten , den
Russen mit russischen Methoden entgegenzutreten , d. h..
solange die Russen ihr Holz einheitlich verkaufen , auch
aufdeutscher Seite zum einheitlichen Einkauf überzugehen,
um den Preis in Deutschland bestimmen zu können und
die Rentabilität der deutschen Forstwirtschaft zu sichern.
Es hat jedoch, wie gesagt, nicht den Anschein, als ob die
russische Einfuhr allein in so hohem Maße für die gefahr¬
drohende Entwicklung der Dinge verantwortlich wäre,
wie man zunächst glauben könnte.

Die zu niedrigen Preise werden — das ist nun eine
weitere Frage , die heute noch von niemand berührt wor¬
den ist — leider zum Teil auch dadurch hervorgerufen,
daß die Sägewerksbesitzer sich nunmehr zu einer sehr
straffen Organisation zusammengeschloffenhaben und den
günstigen Augenblick entsprechend auszunützen scheinen.
Mir ist wenigstens von sachverständiger Seite mitgeteilt
worden , daß gerade auch von hier aus alles versucht
werde, um durch ganz niedrige Angebote die Preise noch
weiter herabzudrücken. Man möchte doch diesen Kreisen
sehr zu bedenken geben, daß es für sie vielleicht auch ein
zweischneidiges Schwert sein könnte, wenn sie jetzt die
günstige Situation allzusehr ausnützen würden , und man

wird vielleicht auch von der Regierung wünschen müssen,
daß sie solchen Versuchen, die augenblickliche Notlage des
Waldbesitzes zu einer unerträglichen Herabdrückung der
Preise auszunützen , in wirksamer Weise entgegentritt.

Von verschiedenen Seiten ist ja dann mit Recht auch
aus die Beeinflussung des Verbrauchs hingewiesen wor¬
den. Es ist unnatürlich , wenn man in einem so waldrei¬
chen Land , wie Deutschland immer mehr von der Ver¬
wendung des Holzes bei Bauten abkommt und zu allen
möglichen Ersatzstoffen übergeht . Man muß es doch ei¬
gentlich für selbstverständlich halten , daß bei Bauten in
erster Linie deutsches Holz verwendet werden muß. Es
muß unbedingt die Verantwortung jedes Beteiligten ge¬
weckt und gestärkt werden und auf diesem Wege erreicht
werden , daß das , was im Land erzeugt wird auch in erster
Linie verwendet werden muß zu dem, was im Land ver¬
arbeitet und verbraucht wird . Es ist sicher sehr häufig
nur Gedankenlosigkeit, nicht böser Wille . Ein klassisches
Beispiel dieser Gedankenlosigkeit ist der schon vom Herrn
Wirtschaftsminister vorgetragene Fall des Senders in
Mühlacker. Aber auch, wenn man heute dazu
übergeht , wie aus der Eingabe des Waldbe¬
sitzer-Verbandes an das Kultministerium zu ersehen ist,
die Schulbänke aus ausländischem Holz herzustellen oder
Schulmöbel aus Stahlröhren anzufertigen , so muß man
doch sagen, daß man solche Neuerungen sehr wohl unter¬
lassen könnte. Das sind sehr zweifelhafte Fortschritte . Ich
nehme an , daß es nur Experimente sind, von denen man
in ganz kurzer Zeit wieder abkommen wird . Es wäre sehr
zu wünschen, daß auch vom Kultministerium den Wün¬
schen des Waldbesitzer-Verbandes entsprechend Weisungen
hinausgegeben werden , daß Derartiges unterbleibt . Aber
auch von sich aus müssen derartige Industrien , wie die
Schulmöbelfabriken , sich doch wohl überlegen , ob es wirk¬
lich zweckmäßig ist, so etwas zu machen. Das Natürliche ist
doch, daß in erster Linie Erzeugnisse des eigenen Landesverwertet werden.

Ich stehe dem Gedanken eines Verwendungszwangs
sympathisch gegenüber, ebenso auch der Frage einer Kon-
tigentierung der russischen Einfuhr.

Aber staatliche Maßnahmen allein genügen auch auf
diesem Gebiet zweifellos nicht. Das Wichtigste ist doch die
Selbsterziehung der Verbraucher— übrigens auch der an¬
deren wirtschaftenden Kreise, das wollen wir nicht ver¬
gessen — zu einer Verantwortung gegenüber der gesam¬
ten Volkswirtschaft, zu volkswirtschaftlichemDenken und
volkswirtschaftlichemVerantwortungsbewutztsein.

Sonnenschein, von vielen Menschen im Frühling herbeim
sehnt und doch- auch häufig nicht gern gesehen. Bringt di
Sonne doch besonders im Frühjahr die Sommersprossen ai
lnanchem sonst so anmutigen Antlitz mm Vorschein Da hil
„Venus-Creme"' ein seit Jahren bewährtes kosmetisches Prcparat . Durch die Behandlung Ihrer Haut mit ..Venus-Creme
werden die jedes Gefickt entstellenden Sommersprossen b«
stimmt beseitigt. Ilm dann noch einen zarten Teint zu erhaiten, ist die regelmäßige Benutzung der „Venus-Seife" empfellenswert. Verkaufsstelle: Drogerie Hollaender.

Kauft deutsche Erzeuguisse!
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die ihm mindestens zu einem gewissen Grade das Verständnis
fremder Landschaften ermöglichen. Der Vergleich hat in der
Erdkunde an die Stelle des Experimentes zu treten.

Mit Recht fordern deshalb auch die Lehrpläne sowohl für
die höheren Schulen , als auch für die Volksschulen eine einge¬
hende Vertiefung in die amtlichen topographischen Karten
1 :100 000 (ehemalige Generalstabskarte ) und 1:25 000 (Meß¬
tischblätter ) . Es ist deshalb zu begrüßen , dag sich der Leiter des
Geographischen Seminars der Technischen Hochschule Stuttgart,
Professor Dr. E. Wunderlich, der Ausgabe unterzogen hat, nun
auch für die württembergischenSchwarzwaldblätter die Vegleit-
worte zu schreiben. Die Arbeit ist eine Fortsetzung des Werkes

des gleichen Autors „Württemberg im Kartenbilde " Teil 1,
Oberschwaben, Teil 2 die schwäbischeAlb , das dankbar ausge¬
nommen worden ist.

In wissenschaftlicher, aber doch leicht verständlicher Weise
wird der morphologische, der pflanzen - und siedlungsgeographi¬
sche, sowie auch der wirtschafts - und verkehrsgeographische In¬
halt der Karte 1 :l00 000 besprochen. Dieser wird wiederholt und
erweitert für die Blätter 1:50 000 und 1:25 000, die die Gene¬
ralstabskarte zusammensetzen. Die Arbeit vermittelt eine gründ¬
liche Kenntnis unseres Schwarzwaldes . Sie ist auch ein gutes
Hilfsmittel zur Vorbereitung erdkundlicher Exkursionen . Aber
nicht nur dem Lehrer der Geographie ist durch diese Arbeit ein

großer Dienst erwiesen ; auch allen denjenigen , die gerne mit
der Karte in der Hand ihre Heimat kennen lernen wollen , wird
das Werk willkommen sein.

Das Ruch ist ebenso wie die zugehörigen Kartenblätter in
der Buchhandlung von G. W. Zaiser  erhältlich.

Gestorbene : Gertrud Bischof, geb. Schermann , 62 Jahre
alt , Untertalheim — Peter Vahlinger,
58 Jahre alt , Kayh — Jakob Rapp , 72 I.
alt , Zum weiter . —

Liliig un «I gut,
wsr wük » vs nickt sckon?

ist einzig allein
«los L ^ilcstt „ Union " !

Rohrdorf  DR . Nagold , 5. März fstöf

Danksagung
Kür die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die

wir beim Hinscheiden unseres unvergeßlichen

6kkW, PkWWW
erfahren durften, sagen wir innigen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

VLusvun » . -
Die Mnglieder tvffen

sich am Samstag Abend
von 8 Uhr ab im Gauß.

z»»»ustt gesucht:
1 Mllhllns
mit 4—6 Zimnern und

größerem Grundstück.
Schriftl . Angebote mit
äußerstem Pi eis unter Nr
6ll an die Geschäftsstelle

des Blattes.

ArischeLlluMiter
p. Pfd . 1.30 ^.4°LllnNtt
p. Stück 12

Orangen
sehr süß undsaftig

5 Pfund 1
empfehlen 620Lect-I,S«dIer.

Kölnische
Mstrierie Zeitung

Vorrätig bei

Lsisvr , AIsgoIÄ

empfi ha
frisches Gemüse
Kopfsalat
Zaiten °
Endiviensalat
Ackerfalat
Blumenkohl
Rosenkohl
Schwarzwurzeln
Zunge Kohlrabi
Monats -Rettige
Goldgelbe

Bananen
die vitaminreiche Kin¬
der- und Krankenkost

Pfd . nur

10—15 Zlr.
Kartoffeln

zu kaufen gesucht.
Angebot mit Preis unt.

Nr . 6lK an die Gesch St.
Wenig gebrauchten

gglÜMM
Vervielfältigungsapparat

hat wegen Umstellung
billigst abzugeben

oervot , vslv
Liscstofslroks 63 s,s

AmkemtklMiiiDmiil ülWlii.
Die jährliche 613

GrnelMrsMNilullg
stndet am Samstag , 7. März , abends 8 Uhr im
Gasthaus zur „Rose"  hier statt.

Hiezu imrden die Mitglieder des Vereins einge-
ladcn. Der Vorstand.

IO r. oso stört!. ^närsdlea) E

Ols dsltsdts VVUMit.
1 uncl

Pksi -Us-

S7G76 »l«lg«viQ»» uvä 2 ?kerä»
s

18  SVI3S8
soo

lvoa 7NI Iss >2 t,oss t2 !VlLcI<

8vk «kslell « rt , 81ut1 §srt
lVlLnttisrn . S u . KSol « shn . l

?°»t,clieclikoa«r>8t« «z. 20LL. l - I. e-IOSO
ttior in sliso Vsnu ^ ufss cstisn ^

«2-
WN-r:
» sr
L»
Pi 2.rs -r

England! Ln gute Privat-
häuscr gesucht
Köchinnen und

Guter Lohn. Bewilligung
besorgt. Reise bez. Aus¬
kunft durch
Kloteru.Tosin.Vaselll
Filiale London divv. 11

118 Golders Green Roi.d.
Mteingef.Englandagemur

Siaatlich konzessiomerl!

Mel»
«»r KLI. 2S0.0Ü

Qenersi - Vertrieb Mr fl
V2 ttemdK. u. IlokenroNen»

L-m- !ei,1r . N 7-«!. 22528

LDyeore»rscdrll6 IiüT ttüSiLLneO-rs« u. LLoLLroLoL^rkLrL
! ^rospekt frei k̂Iu§reuAdsu unc! ^ utomodildQu

ULI,IX 8 ^ 1, mfX

I )io ^ aucilunA eines rsieben sunZen
Nuunes ckureb Uiebe aut ckon ersleu Vliolc.
^ us einem LZoisten wirck sin rüber Arbei¬
ter , cker cknrob Zur niobt eintuebv Aben¬
teuer einen eebten b'rennck errvirbt nnä
eins sebönsteNückeben Fe-winnt . N euestes
r;vIbesI7UstsinbuebUir .IN .Ik-rböUiiebbsi:

O. Kaiser , Uuebbancklunx , bisAoIci

Di« heutige Nummer umfaßt « Seite«

Emgküsslilllij-BinrSge
in der Eo.Stadtkirche in
Nagold.

Heute abend 8 Uhr
Thema:

»Antwort
auf zwei Hauptein-
würfe des modernen
Unglaubens ".

Ronkirmutioos-

iu grosser L.vsvLbl r
smpkiedlt r

L . j
ebrlslI . LuedliuuälK . t

^ 6srderscr . (Insel ) !

Eine größere Anzahl neuef

und

in Rund- u. SGWiNgMff,
I zum Bor- u. Rnüwdris-
Inähen, findjjußcrli günstigjavznael'e».

Mäßige Nwnaiorwen.
s Zahrc Saraniis:
Erwin Gersier

I Nähmaschinen Ulma. N. I
Münsterplatz2

verlangen Sie mei¬
nen k a 1 a l o g mß

näherer Auslunst

Verkaufe 800 vom.

WVHvvnIivdl
»III!I!!>IIIII8 pSvI«

Nur Samstag abendb IS
Sonntag adend 8.15

IMegeskß
oder 625

Nr ledevdeLeiGW
Nach dem gbichnamigen
Drama von Leo Tolstoi.

Hiezu Lustspiel und
Beiprogramm.

Eine 30 Wochen trächtige

verkauft 627
Otto Walz. Walddats

oder tausche geg Klem
motoriad, auch Radio.

ozs Paul Ochs
Tiefenbronn b.Pforzheim

Hinte abend
8 Uhr

Einzelprobe
Tenöre.

kälkv-lW-
Lliöik

lll grosser ^ usrvnbl bei
6 . Lsiser

Anthracltl'Iüßj'i
sowieÜMii-öÄkllz

treffen nächster Tage ein.
Um güt. Aufträge bittet
622  kr . 8«ilittvllile !m.

»vnnnvr^

prvisisvn
rv. räev uutsr

Oaruiitls äuraü

bsseiliKt.
S)

Ureis A. 2.75-

Vrnvktie NallZevlikk.
>» > » >» »» » « » »« « »

Stuttgart
Leonhardsplatz4
Telefon 2VS27

Langjähr. erfahren. Fachmann. Beobachtungen, Ermittlungen
in Ehescheidungs-, Altmemem, Zivil- und Strafprozeßen, Hei»
ratsauskiinfte etc. Verbindungen nach allen Plätzen der Welt.

Selektiv März

Uraktiscbe unck vvillleommene

kür Knaben unck  lEäckcben

in Zioker ^ U8vrab>unci jec-er UreißinM
6.

KeseH/en A/e H/kke </e/7

583

UWWW

büclesrsäork 79 ko.
j« ameuA i. 8s ., 1v. S. 3V.

leb litt seit Isomer 2oit
an ktioken - u. llllmoirboi-
clal-Ussokeverliov, sowie
anIVacienkiampk .Oesbalb
lieb icb mir krsZalin Kom¬
men unck iob muö sagen,
ckis IVirkunZ bat meine
bkwartunAen ilbertrokken.
Oie Lescbwsici . sind voll-
stllncl.verseil wunden ,aucb
cias ^ IlAemeinbekinckenist

!ein sebr gutes .ürli.LsiiNcdsi.

IV eiüenborn (8ckwaben)
Uni . dlüklstr .1, ck. 6.4. 30.
dlaob Oebraucb von prsKa-
lin bin icb wiscker so ber-
ßesiellt , claö ick mick so
wobt küble wie nock nie.
Ick bade wieäsr Zutsn
Appetit , ick kann wiecker
alles essen , was vorksr
immer rum Urbrecken ss-
lükrt bat.
krau Uarbara 8ckmickt.

Sa man anderen immer mehr glaubt,
halte « wir er für richtig «ns feber Anpreisung z« enthalte « u. lieber unsere
Abnehmer sprechen zu lasse« . Viele Tausende , die unser seit Jahren bekannt. -
Blut - u . Lrevven - rreaenevatronsmtttel ^ Svesattn^
bereits genommen haben , find nicht enttünsebt worden.

Außerod . bewährt hat fich. Fregalin « bet Nervofität , allgem . Schwäche,
Mattigkeit , Schwindelanfälle » u. rheumatisch. Leide« . Frag . Sie Ihren Arzt.

Lesen Sie bitte recht genau , was die hier Abgebildeten unaufgefor¬
dert über die Wirkung des „Fregalin " schreiben und Sie werden fich
danach ein Urteil bilden.

I « unserem Archiv find « och viele tausend derartige Dankschreiben
aus dem In - «nd Auslande , die «naufgefordert eingegangen sind und
die Sie jederzeit in unserem Büro einfehen können.

Alle Danksagungen sind notariell beglaubigt. — ..zregalin" i» In allen Moiheken zu haben. -
Versand durch die Minerva.Alwiheke, »ln.-Lharlottenburg. - Wissenschaftliche iieberwachung»er Her¬
stellung. Auf Wunsch senden wir
Ihnen ohne jede Verbindlichkeit
iprobepackungAregalin

dazu das
GoldeneBuch des Lebens.
Schreiben Sie bald an:
Oi-.moel.I-I.SickuIrs 6mbii.
LIn.-Lkisi'Ioltsnbur'g 2/2?74

Name:

Stand

Straße

Adresse bitte mit Bleistift schreiben! 2974

OoLkur» »» s«1<»rL, 1 ^lai 1930.

Kleins k'rsu litt an
Iir »inpk-

v-elĉ is gkiN2 6unkel-
dlau Qussrrkenunä clis Knöckel
u. Lckienkeine ganr: gesckvol-
len v̂rrren.

Im Zeitraum von 6 Wochen
nacLi Oebruuek v . 2>völk LcZiuck-
1e!n Î rs ^^Hn waren ciie Xreur-
sctimerren u . nuck einem Vier-
leizatir «lie Krampfu6ern voil-
sILnclisf versctiwunüen.

ILerm. ^VoIF, V êrkmsir.

8lll.-l!sillickgllSork-Me0, Kr. 2V,
Llllls 80. ckon 24. 11. 30.
Lin in diesem Iskre 63 3skre I

n!t xeworäen unä litt seit cs.
30 3skren sn VeriisuunZsde-
scliwerlien , welcke sicäi aN-
nLcliliicti nscA wenigen Ltunclen
Zclilst sckmer k̂skt demerkdsr ^
msclilen . Lckon ikre ? rode-
sen6unF vraclile mir eine auf-
fallende Lrleicklerun ^, so 6sL 1
ick mick 2» einer Lestellunk
entscäilok . Ick muü bekennen.
6sü ick eine Kesserunßf meines
^ei6ens merkte unü nun okne
Lkäimerren scklsken kann , Icii
kann itir Präparat deslens emp-
kedlen. L L-'ürKL.
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nigen, die gerne mit
n lernen wollen , wird

lgen Kartenblätter in
uhältlich.

Hermann, 62 Jahre
- Peter Bahlinger,
Jakob Rapp , 72 I.
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zu Lustspiel uud
Beiprogramm.

: 30 Wochen trächtige
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s Walz . Walddütf

'slöll-DiKl-
Krikks

Kroeser̂ nsrvübl bei
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Die Wirtschaft des Handwerks im Februar
Die HandwerkskammerReutlingen teilt hierüber imt:

Das Geschäft war in allen Handwerkszweigen die ganze Be¬
richtszeit hindurch wieder sehr klein beieinander. Ueber einen
nennenswerten Auftragsbestand verfügt kaum ein Betrieb
mehr. Die meisten Handwerker sind auf das angewiesen, was
jeweils an Arbeit anfällt . Infolgedessen reichten auch die Um¬
sätze vielfach nicht einmal an die schon ziemlich stark zurückge-
qangenen des Vormonats heran. Auf allen Gebieten, sogar de¬
nen' des täglichen Bedarfs , ging der Absatz der Erzeugnisse
sehr langsam vor sich und Aufträge kamen nur in geringer An¬
zahl uni» verhältnismäßig kleinem Umfang herein.

Zn den größeren Orten hat sich die Lage des Handwerks all¬
mählich ebenfalls erheblich verschlechtert. Besonders schwierig
liegen die Verhältnisse für das Handwerk auf dem Land und
in den kleineren Orten. Hier fehlt die Landwirtschaft als Käu¬
fer und Auftraggeber, dort hemmt die ungeheure Arbeitslosig¬
keit, Kurzarbeit, steigende Geldknappheit, politische und wirt¬
schaftliche Unsicherheit das Geschäft.

Die Betriebseinschränkungen dauerten fort. Weitere Ar¬
beitskräfte mußten abgegeben werden, da häufig nicht einmal
der Meister allein genügend zu tun hatte.

Der Arbeitsmangel hat dazu geführt, daß der Konkurrenz¬
kampf die schärfsten Formen annimmt und die Preise so her¬
abdrückt, daß ein großer Teil des Handwerks gerade noch aus
seine Selbstkosten kommt, für Verdienst gar nichts oder nur
wenig übrig bleibt. Es besteht die ernstliche Gefahr, daß das
Handwerk finanziell verkümmert. Dazu tragen nicht zuletzt auch
die übergroßen Steuerlasten bei. Die schlimmen Auswirkungen
des Eewerbesteuergesetzeszeigen sich mit jedem Monat mehr.
Besonders drückend wird daneben noch die Eebaudeentschul-
dungssteuer empfunden, die nicht nur als Steuer an und für
sich von dem Einzelnen erhebliche Aufwendungen verlangt,
sondern auch die Verhältnisse auf dem Baumarkt, in dem die
Existenz zahlreicher Handwerksberufe verankert ist, ungünstig
beeinflußt. Das Handwerk verlangt deshalb dringend, daß ge¬
rade auch dieser Steuer zum mindesten in dem Maße wie die
Zwangswirtschaft auf dem Wohnungsmarkt abgebaut wird.

Die Betriebe des Baugewerbes lagen zum größten Teil

Stuttgart . 5. März.
Glückwunsch des Skaakspräsidenken. Der württ . Staats¬

präsident hat dem braunschweigischen Gesandten in Berlin,
Dr . Boden,  zu seinem 28jährigen Jubiläum als Mitglied
des Bundesrats und Reichsrats die Glückwünsche der württ.
Regierung ausgesprochen.

Line Erklärung des Verbandsvorstands der Polizei¬
beamten. Der Landesverband der Polizeibeamten Württem¬
bergs E. V. schreibtu. a.: Im „NS .-Kurier ", der national¬
sozialistischen Tageszeitung für Württemberg und Hohen-
zollern, ist vor kurzem ein Artikel erschienen, der den Ein¬
druck erwecken kann, als ob der Landesverband der Polizei¬
beamten Württembergs E. V. parteipolitisch orientiert sei.
Dazu erklärt der Vorstand des Landesverbands der Polizei-
bemnten Württembergs E. V., daß der Landesverband eine
parteipolitisch und konfessionell neutrale Berufsorganisation
ist. Er hat sich bisher jeder Parteipolitik enthalten und es
abgelehnt — was er auch in Zukunft tun wird —, sich in
rrarteipolitifche Auseinandersetzungen einzumifchen.

Der Quartajskündigungskermin brachte — nach den Be¬
obachtungen der kaufmännischen Stellenvermittlung des
D.H.V . — eine abermalige Verschlechterung des
kaufmännischen Stellenmarktes.  Der Be¬
werberstand erfuhr eine beträchtliche Steigerung . 8m Be¬
richtsmonat wurden besonders viele Einzelkündigungen aus¬
gesprochen. Mehrfach belasteten Massenkündigungen als
Folge von Betriebsstillegungen, Fusionen und Konkursen
den Arbeiksmarkt . An dem Bewerberzugange sind fast aus¬
nahmslos all« Geschäftszweige beteiligt. Größerer Bewer¬
berzugang wurde aus der Glas - und Porzellanindustrie , dem
Baugewerbe , der Eisenindustrie und dem Lebensmitteleinzel¬
handel feflgefiellt. 8n verschiedenen Städten wrden auf
Grund des Rsichsbahn-Schenker-Abkommens zahlreiche
Kündigungen ausgesprochen. Der Auftragseingang und die
Vermittlung gingen zurück. Auf eine offene Stelle kamen
im Januar 1931 34,7, im Februar 45,8 Bewerber gegen
16̂ im Februar 1930.

still. Auf den wenigen Baustellen, die vorhanden waren, ruhte
die Arbeit auch infolge der schlechten Witterungsverhältnisse.
Die Arbeitslosigkeit in diesem Berufszweig ist außerordentlich
groß. Die Aussichten für das Frühjahr sind bis jetzt sehr
schlecht. Die Mehrzahl der Vaugewerbetreibenden hat bis jetzt
noch keine Aufträge in Ansicht. Durch die Verwendung eines
erheblich größeren Teiles vom Aufkommen aus der Gebäude¬
entschuldungssteuer für allgemeine Staatszwecke als bisher
wird die Bautätigkeit weiter beeinträchtigt werden.

Aehnlich war es bei den Bau -Nebenberufen der Gipser,
Glaser und Maler.  Kleinere Arbeiten gab es teilweise,
die aber auch nur eine sehr beschränkte Beschäftigung einiger
Betrieb gestattete.

Für die Bekleidungsberufe fielen die Ergebnisse des letzten
Monats nicht besser aus als im Vormonat. Vor allem hätte
das Schneiderhandwerk über ungenügende Beschäftigung zu
klagen. Nicht viel besser lagen die Verhältnisse beim Schuhma¬
cherhandwerk. Zeitweise gab es je nach der Witterung etwas
mehr Reparaturen. Im ganzen blieb der Arbeitsanfall jedoch
nach wie vor ungenügend.

Bei den holzverarbeitenden Berufen war das Geschäft un¬
verändert schlecht. Ueberall fehlt es an Arbeit, im Schreiner¬
handwerk sowohl wie im Wagnerhandwerk. Das gleiche ist bei
dem Drechsler- und Holzbildhanerhandwerk der Fall . Die Be¬
triebseinschränkungen in der Bau - und Möbelschreinerei hör¬
ten nicht auf. Infolge der schweren Konkurrenz sind die Ver¬
dienstmöglichkeiten stark zurllckgegangen. Für manchen geht es
z. Zt. nur noch um die Aufrechterhaltung des Betriebs.

Die metallverarbeitenden Gewerbe hatten im Februar we¬
nig Arbeit. Hauptsächlich wurde davon das Schlosser- und
Schmiedehandwerk betroffen. Die anfallenden Bestellungen
brachten meistens nur für 2, höchstens3 Tage in der Woche Ar¬beit.

Bei den Lebensmittelberusen ging der Absatz der Erzeug¬
nisse im Februar weiter zurück. Mittelmäßig war das Geschäft
in den Papier - und Vervielsältigungsgewerben . — Das Korb¬
macherhandwerk berichtet ebenfalls über geringe Absatzmöglich¬

keiten und außerordentlich scharfe Konkurrenz.

Rückstrahler an Krafträdern , Kleinkrafträdern und Fahr¬
rädern . Rückstrahlermit dem alten preußischen Prüfzeichen
P .f.R. und der Prüfungsnummer 1—113 durften mit Rück¬
sicht auf die vorhandenen Bestände noch bis 1. April 1930
an zweirädrigen Krafträdern , Kleinkrafträdern und Fahr¬
rädern angebracht werden. Ihre Verwendung ist jedoch über
den 1. Oktober 1931 hinaus nicht mehr zulässig. Sie müssen
spätestens bis zu diesem Zeitpunkt durch solche Rückstrahler
ersetzt werden, die ein in der Reichsverordnung vorgesehenes
Prüfzeichen tragen. Bei dieser Gelegenheit wird wiederholt
daran erinnert , daß jedes zweirädrige Kraftrad , Kleinkraft¬
rad und Fahrrad bei Dunkelheit oder starkem Nebel mit
r -nem Hinteren Leuchtzeichen von gelbroter Farbe (Schluß¬
licht oder Rückstrahler) versehen sein muß.

Maulbronn , 5. März . Aufnahme in das evang .»
theologische Seminar.  Auf Grund der am 23. Fe¬
bruar und den folgenden Tagen abgehaltenen Prüfung sind
40 Zöglinge in das evang.-theologische Seminar in Maul¬
bronn ausgenommen worden.

Hohenhaslach OA. Vaihingen, 5. März . Ein Wort¬
wechsel und seine Folgen.  In einer hiesigen Wirt¬
schaft gerieten abends zwei auswärtige Gäste in Wort¬
wechsel, in deren Verlauf der eine dem anderen Mit dem
Peitfchenstock einen Schlag auf die Nase versetzte. Unter
großem Blutverlust sank der Getroffene bewußtlos zusam¬
men. Der Täter ist ein Geschäftsmann von Großfachsen¬
heim, der Verletzte ist von Unterriexingen.

HM. 5. März . HagenbachsEingeinüung.  Im
Gemeinderat teilte der Vorsitzende mit, daß sämtliche Wahl¬
berechtigten von Hagenbach bis auf drei den schriftlichen
Antrag gestellt haben, nach Hall ejngemeindet zu werden.
Hagenbach hatte bisher schön mit Hall gemeinsame Schule,
Kirche und anderes mehr. PE Eingemeindung von Hagen¬
bach würde den städtischen besitz ans der Tullauer Höhe
vortrefflich ergänzen und die Stadt würde guten Zuwachs
erhalten. Auf VopfHstWdes Vorsitzenden wurde zur Be¬
handlung des Aa^ wckcher Antrags die gleiche Kommission
eingesetzt, die die-Myelftigungsverhandlungen mit Steinbach
führte.

Fremde nch Allste hr in Solbad Schwab . Hall.
8m vergangene^ , Ip .hr war eine große Anzahl von Ver¬

bands- und Vereinstagungen in Hall und auch Heuer sind
bereits mehrere solcher Tagungen entweder schon gewesen
oder fest angemeldet. 8m vergangenen 8ahr ist die Zahl
der Uebernachtungen von rund 70 000 auf 84 000 gestiegen,
öie Zahl der Uebernachtungen von Kurgästen von etwa
56 000 auf 70 000 und die Zahl der Uebernachtungen von
Passanten von 13 000 auf 16 000. Unter den Passanten,
waren rund 700 Ausländer aus ganz Europa und von
Uebersee. Reben dem vorerwähnten Fremdenverkehr sind
alljährlich noch viele Tausende von Passanten , die nicht
übernachten, in Hall zu Gast. Die diesjährigen Pfingst-
und Sommeroeranstaltungen werden ebenfalls wieder Tau¬
sende von Besuchern nach Hall führen.

Nüriingen . 5. März . Geländeter Leichnam . —
An einem Grashalm gestorben-  Am Rechen
des hiesigen Elektrizitätswerks wurde ein fünfjähriges Kind
geländet, das Ende Dezember bei Neckartenzlingen er¬
trunken ist. Es ist das Kind der Eheleute Bernhard Heim.
— Bei Feldarbeiten nahm ein Nürtinger Bürger einen
Grashalm in den Mund . Da sich schmerzhafteGebilde am
Munde festsehten, mußte er sich operieren lassen. Plötzlich
zeigten sich jedoch erneute Schmerzen, die den Tod des
Mannes herbeiführken.

Ulm, 5. März . Folgenschwerer Verkehrs-
unfall.  Vorige Woche wurde in der Sdflinger Straße ein
60 I - alter rabführender Mann von Söflingen von einem
Autofahrer angefahren und samt dem Rab eine Strecke ge¬
schleift. Der Radfahrer trug sehr schwere Verletzungen da-
7wn. Schuld an diesem Unglück ist der 45 I . alte Kraftwagen,
fühl er Heinrich Wolf  von hier. Der Besitzer des Autos
wollte den arbeitslosen Wolf, wie der Polizeidericht meldet,
etwas verdienen lassen und gab ihm den Wagen zum Reini¬
gen. Ohne Wissen des Besitzers benutzte Wolf den Wagen
zu Spazierfahrten und betrank sich in Wirtschaften. Bei der
Unglücksfahrt überrannte er den Gehweg, wobei das Un¬
glück passierte. Nach dem Unglück verhielt er sich recht ge¬
fühllos. Wolf wurde dem Gericht übergeben.

Todesfall.  Gestern nachmittag erlitt Dizekomman-
dant Maier  von der hiesigen Feuerwehr im Gerätehaus
einen Blutsturz, was feinen sofortigen Tob zur Folge hatte.
Fast 55 Jahre stand er im Dienst der Feuerwehrsache. Muter
wäre am 26. Juni 74 Jahre alt geworden.

Im Tod vereint.  Präzeptor Streng  und seine
Frau sind im Krankenhaus einer Grippeerkrankung erlegen.
Der Mann starb um 4 Uhr, die Frau folgte ihm eine Vier¬
telstunde später nach. Präzeptor Streng war in den letzten
Tagen erblindet und stand im 7- ,, seine Frau M 8L .Le¬
bensjahr . Er war viele Jcchrp htnidurch als
gynmasium und der ObwAegljchM ftztig, ^

400 Jahre  Grckm 'ii «ses Mo-
nats feiert das Mink!ttasMuMSum seines 400.
jährigen BsstehE »Ky rvSt !»l« 'M78 befand sich das Gym¬
nasium im sh»nle>KM«.'NkrsÜhe-lLoster auf dem Münster¬
platz: btzr BStUkKziVl ti' des Gymnasiums, die Lateinische
StabtsHile , SE bis zum Jahr 1531 im Gebäude Nördlicher
Münsterplatz 20 (Hinterhaus ), das heute «als Lagerhaus be¬
nützt wird.
> Gelohnte Ehrlichkeit.  Ein junger arbeitsloser

' Mann , der schon längere Zeit arbeitslos war und mit der
Unterstützung nicht auskam, fand kürzlich einen Geldbeutel
mit 9 Mark Inhalt . Die Summe wäre gerade recht ge¬
wesen, um eine Schuld zu begleichen. Er trug aber den
Geldbeutel auf das Fundbüro . Nach einigen Tagen ließ
man ihn kommen und forderte ihn auf, sich bei Frau Fabri¬
kant T zu melden. Frau Fabrikant T schenkte ihm 3 Mark.

Sinningen , OA. Laupheim, 5. März . Dieb.  Hier wurde
ein kaum IMHriger Bursche verhaftet , der einer hiesigen
Witwe 100 Mark gestohlen und sie sofort verjubelt hat. Ein
gestohlenes Sparkassenbuch konnte gesperrt werden.

Gerberkshaus OA. Tettnang , 5. März . Branv.  In
Ser Nacht zum Mittwoch brannte hier das Anwesen des
Landwirts Baptist Fugel  vollständig nieder. Das Feuer
brach im Stadel aus . Das Vieh konnte gerettet werden, doch
verbrannten Futter , Frucht und die Maschinen.

Friedrichshafen, 5. März . Steigen des Boden¬
sees.  Der See ist in der letzten Zeit stark gestiegen, in¬
nerhalb 12 Tagen um 21 Zentimeter, so daß der Pegel

j gestern vormittag 2,98 Meter auftvies.— — ' - - . .

Württemberg

OlS
voll P^ Ul-

vom
Mauken 6 nun6

(Nachdruck verboten ) .
(Fortsetzung 32)
„Was Sie nicht sagen," nickte Eke dem Alten freund¬

lich zu. Aber Bertsch kannte seine Redseligkeit. Es war
ihm inzwischen auch etwas ausgefallen . So mischte er sich
denn wieder ins Gespräch. —

„Seid ihr denn bloß drei Mann hier ? Wie kommt'
das ?" ^

„Ja , der Andres -Philipp is heute nit gekommen".
„Warum nicht?" '
„Er wird wohl nit Laune gehabt haben ".
Lachend rief es wieder jener andere herüber.der alte Brinkmann erklärte!
„Er ist im Heu. Aber dafür will er morgen doppßjn
„Doppeln — zwei Schichten hintereinander , seAe"

Stunden in der Grube — auch so ein alter , guter Bawch
Leute, machts euch doch einmal klar : das geht übsrpr
Knochen und verschließt vor der Zeit . Nein — wer Pis .e
Schicht verfahren hat , der hat ein ehrlich Anrecht 5caAs
Ruhe ". : -

„Ja , dat soll wohl sein. Aber dat is doch
Brauch". - ^

Bertsch schüttelte nur den Kopf und wollte wAler.
Doch da blieb sein Auge an der Firste des Ortssthßes
hängen . Gerade oberhalb der Stelle , wo Eke stand, ^ l ' 4

„Die Sache scheint hier nicht recht geheuer. Der Lft ein
läßt nach — bitte !" Und er bedeutete sie, beiseite zu KL
ten . Dann faßte er nach oben und hatte sofort ein tMx-
sches Cesteinsstück in der Hand.

„Pack mir mal das Dings !" ^
Er reichte seine Lampe dem NächststehendenA«>Ä!ffMm

seinen Fahrstock und stieß damit kräftig gegen dH^ Deck-
gebirge. Im nächsten Augenblick ein Prasseln
chen.

„Baus - z'-Äccr o ! Da kommt ne Last. Gleich ne ganze
WagenladmMD oll !"

Vatter, -BMlkrnann sagte es ganz gemütlich, auf seine
Schaufel 7g«Läch t.

Eke. vM -ILrund schrak zusammen. Von den niederge-
brocheMRriLrümmern sah sie nach oben in das schwarze
Loch inutzer Decke. Und gerade darunter hatte sie gestan¬
den ! Mit stummem Dank suchte ihr Auge Bertsch. Aber
der haiM sich schon wieder an Brinkmann gewandt.

müßt gut achtgeben hier . Das Gebirge ist faul.
HoL Loch mal gleich noch das ganze übrige Zeug da oben
ruäKr !"

-Der Alte nickte, indem er zur Decke aufschaute,
uls „Ja , dat sollen wir wohl stracks tun ".
' „Na,  dann Glückauf!"
''s Und Bertsch ging mit Eke weiter.

„Es sind doch gute Leute ", meinte sie, außer Hörweite.
^ „Ohne Frage — aber es ist schwer arbeiten mit ihnen

in einem modernen Betriebe ".
„Sie meinen wegen des Wegbleibens zur Heuzeit ?"
„Ja , und wenn es ihnen auch sonst einmal nicht paßt.

Wie soll ich meine Förderung innehalten , wenn mir alle
P Augenblicke soundso viel Leute von der Arbeit wegblei¬

ben ? Nein — das kann nicht so weitergeh 'n !"
„Aber wann sollen denn die Leute ihr Feld oder ihren

Hauberg besorgen?"
„In ihrer freien Zeit . Oder ihre Angehörigen mögens

tun — wenn sichs wirklich noch lohnt ".
„Sie sähen am liebsten überhaupt nichts mehr davon ?"
„Es paßt nicht mehr in unsere Zeit . Das ist auch so

ein Rückstand von früher . Ehe wir nicht damit aufräu-
men, kommen wir hier niemals richtig voran ".

Sie fühlte , er hatte wohl recht. Aber sie wollte es
ihm nicht zugeben. Es lehnte sich überhaupt etwas in ihr
auf gegen seine bestimmte Art , die keinen Widerspruch
duldete . Und sie besann sich: so war das von jeher gewe¬
sen zwischen ihnen . Diesen Kampf um ihre Persönlichkeit,
schon als Kinder hatten sie ihn geführt.

Aber ging es denn wirklich darum ? Schärfer prüfte
sie sich. War es bei ihr vielleicht nicht mehr als ein eigen¬
williger Stolz , der sich nichts vergeben wollte ? Vor kei¬
nem, wer es auch war.

Aber war das , im Grunde genommen, ihrer würdig?

Eke wurde nachdenklich. Sie war nicht ganz zufrieden
mit sich.

Weiter setzten sie ihren Weg dabei fort und gelangten
abermals zu einem Betriebspunkt . Jedoch die Arbeit
stockte hier . Die Männer umringten einen in ihrer Mitte,
der sich den vorgestreckten Arm hielt . Rasch war Bertsch
bei ihnen.

„Was ist passiert ?"
„Ach — nichts weiter ", gab der Verletzte Auskunft.

„Ein scharfer Stein ist mir auf den Arm gesprungen".
Doch unter dem pressenden Daumen quoll heftig ein

rotes Rinnsal hervor . Auch Eke, die jetzt selber herange¬
kommen war , gewahrte es.

„Geben Sie mir den Arm ", forderte sie, und mit kun¬
digem Griff komprimierte sie die getroffene Ader, bis die
Blutung stand. Dann zog sie aus der Tasche ihres Eru-
benanzugs ihr Batisttüchlein und legte es über die
Wunde.

„Und nun — Ihr eigenes Tuch!"
Der Mann reichte es ihr , und sie machte damit einen

festsitzenden Verband.
„So — jetzt ist keine Gefahr mehr . Aber Sie täten

doch gut, mit der Arbeit aufzuhören ".
„Ja , fahren Sie nur aus und gehen Sie nach Hause,"

stimmte Bertsch zu. Dann aber wandte er sich im Weiter¬
gehen an Eke.

„Sie machen mich staunen . Woher kommen Ihnen
denn diese Künste?"

„Oh — ich habe einmal vor Jahren einen Samariter-
Kursus mitgemacht. Leider habe ich seitdem nur keine
Gelegenheit gehabt , das Gelernte zu betätigen . Nun aber
freuts mich, daß ich doch noch was davon verstehe".

Ihre Wangen hatten sich lebhaft gefärbt . Etwas War¬
mes, weich Weibliches war in ihrem ganzen Wesen.

Mit stillem Verwundern bemerkte es Bertsch und ahnte
plötzlich: In dem selbstsicheren Mädchen, das so helläugig
und stark ins Leben schaute, war auch ein' Unerfülltes,
das heimlich Sehnen trug . Aber noch mehr wohl noch, als
nur nach der Betätigung ihrer Hilfsbereitschaft . Das
Weib in ihr , das der Blüte nahe war , mochte verlangen,
in schmerzlichemEntbehren , nach seiner natürlichen Be¬
stimmung . Da sah er sie an, mit ganz anderen Augen.

(Fortsetzung folgt) .



Ser Steinhauer mit Steindilbhauer,
em Mer und schöner Seruf in Gefahr

Verwendet mehr den Naturstein
Bis in die graue Vorzeit der ältesten Kulturvölker

hinein kann mau diese Berufe feststellen. Ihre Schöpfun¬
gen dienten teils religiösen Zwecken (Altäre , Tempelbau¬
ten, Götterbilder ), teils ließen die Herrscher und sonstige
Großen einfachere oder reichere Prunkbauten errichten und
mit Bildwerk und Statuen schmücken als Ausdruck ihrer
Macht und Wohlhabenheit . Mit dem Anlegen und Aus¬
schmücken von Grabstätten zur Bestattung der Toten wur¬
den Steinmetzen und Bildhauer schon sehr früh beschäftigt,
liest man doch in der Bibel von in den Fels gehauenen
Gräbern.

Wir staunen heute über die Pyramiden der alten
Äegypter, über ihre riesigen Sphinxe , Pharaonenstatuen
und Obelisken. Den überwiegenden Teil an diesen Arbei¬
ten leisteten Steinmetzen . Bei den Griechen und Römern
konnte sich dieses Handwerk kräftiger Förderung erfreuen.

Den Eroberungszügen der Römer folgten auch in unser
Vaterland bald Steinmetzen und Bildhauer . Steinerne
Grenzpfähle zeugen heute noch davon . Die christliche Kirche
erkannte ebenfalls sehr bald den erzieherischen Einfluß
und Wert der schönen Künste. Biele wertvolle Werke schon
aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung sind
auf uns übergekommen.
^ Oft find es allein behauene oder bildnerisch geschmückte

Steine , die uns noch Kunde und Aufschluß von längst ver¬
schwundenen und vergessenen Völkern und Kultnrepochen
der alten und der neuen Welt , über ihre Religion , ihre
Sitten und Gebräuche geben. Unsere Vor¬
fahren bewiesen, daß sie alle Fähig¬
keiten besaßen, die zu einem tüchtigen
Steinmetzen und Steinbildhauer gehören.

' Men erfüllen nicht unsere alten Dome und
WWnsterbauten mit Ehrsuttht und Achtung.
Mün ^- berlege. wie diek Wissen an Statik
dazu gehörte , um -eine rk TMim-wie-am Mün¬
ster ik Mm 'Hit s« Ni»l lUWähiisem Pfeilern,
Bogen und r und
zwar so, daß ein Sks»n«Ml «»
vermöge seiner Schwere uicd-WnUgikH- nVW -
Ganze trägt und hält . Wollte
Vergleich ziehen zwischen einem moderftsy
Hochhaus in Eisen und Beton ausgeführt , ?
viel verschraubt und verankert und einem
alten Bauwerk aus dem Mittelalter , wo der
Stein den Stein trügt — doch jedes zu sei¬
ner Zeit!

Die Arbeitsweise beim Steinmetzen wie
beim Steinvildhauer ist bis beinahe in dis
letzten Jahre des vergangenen Jahrhun¬
derts die ursprüngliche, die Handarbeit , ge¬
blieben . Erst jetzt kommen Maschinen, Mei¬
ßelhämmer durch Preßluft oder Elektrizität
oder beides kombiniert angetrieben , in
größerem Umfang zur Verwendung.

Der Steinmetz- und Vildhauerberuf ist
ein Kampfberuf , ein ewiger Kampf mit dem
Material , Wind und Wetter und sonstiger
Unbill , doch alles wird mit meist fata¬
listischer Ruhe ertragen . Wer steht einem
fertigen Bildwerke an, welche Mühe und Arbeit
ter steckt.

Die Nachkriegszeit und hauptsächlichdie jetzige Zeit gibt
ven Steinmetzen und Bildhauern schwer zu kämpfen. Die
beinahe vollkommen umgestellts Bauweise , die Sparsam¬
keit im Anbringen von Schmuck, schränkt die Arbeitsmög¬
lichkeiten ganz besonders ein. Ob es wohl berechtigt ist,
allen bildnerischen Schmuck plötzlich auszuschalten und das
neu Heranwachsende Geschlecht in gewissem Sinn ganz
kunstarm aufzuziehen ? Ist man sich auch d»r Verantwor¬
tung bewußt?

Pflicht wäre es, wenn ber Staat und die Gemeinden
beim Auswerfen der Bausumme für ihre öffentlichen Neu¬
bauten einen gewissen Prozentsatz für bildnerischen Schmuck
bestimmen würden . Oder will der neue Staat es den Kir¬
chen allein überlassen, in gegenwärtiger Zeit Träger der
bildnerischen Kunst zu sein! Unser Landesgewerbeamt hat
sehr schöne Richtlinien aufgestellt zur Ausbildung eines
tüchtigen Nachwuchses im Steinmetz- und Vildhauerhandwerk.
Doch tritt die bange Frage auf , mit was soll die Jugend
beschäftigt werden, wenn man diese Gewerbe sogar bei
öffentlichen Gebäuden ganz übergeht.

Wenig erfreulich ist es auch, wenn man Wettbewerbs¬
ausstellungen sieht, bei denen nicht das geringste für
Schmuck und Plastik übrig ist. Hart und nüchtern erstehen
heute selbst Staatsbauten . Auch die modernen Stilarten,
zu welchen nur zu gerne künstliche Baustoffe verwendet
werden, lassen sich sehr gut mit Natursteinen behandeln
und zwar nicht nur Hartstein , sondern auch die Sand¬
steine sind bei der heutigen Bauweise sehr gut zu verwen¬
den. Es kann also kein Hindernis darin liegen, daß der
Naturstein für die heutige moderne Zeit nicht mehr passe.

Die Verufsverbände der Steinhauermeister und Stein¬
bruchbesitzer, sowie der Steinbildhauer - und Stein¬
metzmeister haben dem Württ . Wirtschaftsministerium zur
Behebung der Notlage in diesem Berufszweig vorgeschla¬
gen, daß zunächst der Bezug von ausländischen Steinmate-
rialien möglichst vermieden wird . Ferner sollte das Na-
tursteingewerbe bei sämtlichen staatlichen Bauten mit
einem gewissen Prozentsatz der Bausumme Berücksichtigung
finden . Dazu beitragen würde sicher auch, wenn Kunst¬
gewerbe-, technische Hochschule und höhere Bauschule in
ihrem Lehrplan dem Naturstein mehr Interests widmen
und bei ihren Entwürfen die jungen Studenten veranlassen
würden , Naturstein zu verwenden. Forderungen , die gewiß
als bescheiden zu bezeichnen sind. Werden sie aber berück-

c Derufszweige schon Bedürfnissen aller Art in jeder Hinsicht zu ent¬
eise ' > sprechen. Die Ausrüstung der Betriebe mit Maschine«

Vsw. machte in letzter Zeit ganz erhebliche Fortschritte , auf
dem Lands sowohl wie in der großen Stadt , im kleinen
wie im größeren Betrieb . Dabei ist aber das Handwerk
seiner alten Tradition treu geblieben, nur gute Qualitäts¬
arbeit zu liefern . Für den Handwerker sind die modernen
maschinellen Einrichtungen nach wie vor Hilfsmittel . Die
Gestaltung des Erzeugnisses, den Arbeitsvorgang , bestimmt
er immer noch selbst. Er ist so in der Lage, nicht nur
dem persönlichen Geschmack des Kunden, sondern auch sei-

ftchtigt, so U den Angehörigen
viel geholfen. In dankenswerter
Wirtschaftsministerium sich bereit erklärt , das SkeinhaMr-
und Steinbildhauergewerbe zu unterstütze« und irr feinem
Bereiche darauf htnzuwirken , daß diesem Gewerbe Arbeit
und Verdienst gegeben wird . Aber auch jeder private Bau¬
herr kann dazu beitragen . Es bringt ihm sicher keine größe¬
ren Kosten, im Gegenteil , wird er es nicht bereuen, wenn
Lei Türeiufassungen »sw. — es gibt ja viele Möglichkeiten
— der Naturstein verwendet wird . Der Steinmetz ^und
Steinbildhauer würde es dankbar begrüßen , wenn auch
die Architektenschaftdurch entsprechendeHinweise und Rat¬
schläge ihm Beschäftigung zukommen läßt . Sinn für Kunst
und Schönheit sollte gerade das Nüchterne der modernen
Sachlichkeit mildern . Es wird sicher eine bleibende Freuds
sein für jeden, der sich dazu versteht.

SaS Laubwerk in Volk, StaatM
Wirtschaft

Einiges zur Iieichshan-werkerwoche
vom 13.—22. März 1931.

.Der Ausschuß zur Untersuchung der Erzeugungs - rmd
Absatzbedingungen der deutschen Wirtschaft hat voriges
Jahr feine Erhebungen über das Handwerk abgeschlossen.
Es war eine eingehende und auch sehr notwendige Arbeit,
denn ste brachte den unanfechtbaren Beweis für die große
Bedeutung dieses Berufsstandes in allen Betätigungen

'unseres Volkes. Widerlegt ist dadurch die heute noch häu-

uen Bedürfnissen am wirtschaftlichsten und am besten zu
Sinn für den Werkstoff, seine Erfah-
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^hL-Kem Handwerk im
- von Riesen-

besondere Bodeu-
ddm Antersuchungs-

hier angeführt . Das
' '" audw erksbetrieb e.

fig anzutrefsende Meinung,
Zeitalter der Mechanisierung,
betrieben , des laufenden Band'
tung mehr zukäme. Einige Zahlet
ergebnis des Enqueteausschusses se.il
deutsche Handwerk zählt rund 13001
Beschäftigt werden in ihnen durchschsiKtNch1 4̂ Millionen
Gesellen, 110 000 Angestellte und 780 « ^ Lehrlinge . Unter
Einschluß der Familienangehörigen leben,etwa 8 Millionen
Deutsche von der HandwerkswirtschafA 8̂as ist ein Achtel
des deutschen Volkes. Der jährliche sGMmtumsatz des
Handwerks wurde für das Jahr 1928- --1.MH'mit 20,6 Mil¬
liarden Reichsmark oder 14—16A des vöAMSrtschaftlichen
Gesamtumsatzes errechnet. Jährlich runH ^ '-Milliarden
Reichsmark zahlt es an Löhnen . Mehr als - Hundert Hand¬
werksarten haben noch heute für das SchckWnu Wichtiger
Werte Geltung.

Besonders interessant und aufschlußreich iŝ -was die
Statistik über das Handwerk unserer engeren Mimat , in
Württemberg zu sagen weiß. Unter den 2 580 LW Ein¬
wohnern des Landes befinden sich 84 466 selrsständigs
Handwerker mit 81700 Gesellen und Arbeitern, 's 38 075
Lehrlingen und 7025 Angestellten sowie sonstigen . Hilfs¬
kräften . Im ganzen sind demnach etwa 211300 Personen
unmittelbar im Handwerk tätig . Die Familien der selb¬
ständigen Betriebsinhaber sowohl wie der Arbeitnel )msr
im Handwerk mitgerechnet, hat der 6.—7. Teil der (Ein¬
wohner Württembergs seinen Unterhalt im Handwerk. . .

Solche Zahlen zeigen in eindrucksvoller Sprache, HKe
tief das Handwerk im Volksganzen verwurzelt ist, welch"
wichtigen Faktor es in der deutschen und namentlich auch,, . — „ . . . , ,
in der schwäbischen Wirtschaft darstellt . Das verlangt aber -M « durch die Güte und Pflege der Eigenart seiner Lei-
auch, sein Dasein als eine unserer Lebensquellen frisch und * ' -stOngen, durch Gemeinschaftsgefühl und Standesbewußt¬
kräftig zu erhalten , eine feste Brücke zwischen dem Volk' U'sstft. Aber es braucht dazu auch noch die Mithilfe des
und seinem Handwerk zu schlagen und die engen Bezieh- ' 6gvnzen Volkes, indem man ihm ü b er al l A r b er t und
ungen zwischen beiden wieder herzustellen, wo sie sich ge- " ^Verdienst gibt.  Unter der Wirtschaftskrists hat das
lockert haben, und sie zu festigen zum Wohl des Ganzen . ! /Handwerk aufs schwerste zu leiden. Ueberall fehlt es an

Das Handwerk, so alt wie die deutsche Kultur , hat seit Arbeits - und Verdienstmöglichkeiten. Dazu kommen noch
Beginn der Mechanisierung der gewerblichen Eütererzeu -fl drückende Steuerlasten . Es geht über die Kräfte des Hand-
gung und des Verkehrs schwer um seine Existenz kämpfen
müssen, aber es bestand dieses harte Ringen . In großem,
Umfange hat sich der Handwerker die technischen Fort - !
schritte, die mannigfaltigen Erkenntnisse auf dem Gebiet
rationeller Vetriebssührung zu Nutzen gemacht,, um nicht
nur seine Konkurrenzfähigkeit damit zu Hebens sondern
auch den steigenden Anforderungen in der Gestaltung und
Ausführung der von ihm verlangten Arbeiten,/dem wech-

enjsprechen. Sein
rungen in der Bearbeitüngstechnik , verleihen dem, was
der Handwerker herstellt, einen besonderen Wert . Gerade
unser Schwabenland ist ein Beispiel für gute und echte
Handwerksarbeit . Aus allen Jahrhunderten bis weit zu¬
rück in das Mittelalter geben die mannigfaltigen Hand¬
werksarbeiten beredtes Zeugnis von der Tüchtigkeit »n-
keres Handwerks.

Wertvoll ist die Arbeit des Handwerks vor allem da¬
durch, daß es den Geschmack des Einzelnen in besonderer
Werse berücksichtigt, seinen Wünschen entsprechen kann und
weiß, wie dieser oder jener Gegenstand anzufertigen ist
rwr seinem besonderen Zweck zu dienen . Dazu kommt noch
die Möglichkeit fachmännischer Beratung , die dem Kun¬
den und Auftraggeber wertvolle Anregungen und Aus¬
schlüsse gibt.

Der Handwerker aus dem Lande und in der Kleinstadt steht
«As Mann unserer Zeit durchaus nicht außerhalb des heutigen
Geschmacks. Aber er hält zugleich auf „Tradition " im besten
Sinne desWortes und weiß, was seinem Auftraggeberansteht

Gerade die kleineren Orte müssen deshalb au
einem gesunden Handwerksstand das größti
Interesse haben . Es wäre für alle Teile dei
Bevölkerung der größte Nachteil, wenn es
diesem Handwerk den Boden entziehen, oder
es verkümmern lassen wollte. Mehr als j«
muß der Gedanke der Schicksalsverbunden¬
heit das Verhältnis zwischen dem Handwerk
und den anderen Bevölkerungskreisen regeln.

Die wichtige Stellung , die das Hand¬
werk in unserer Wirtschaft einnimmt
liegt nicht nur darin , daß es Produ¬
zent, sondern in dieser Eigenschaft zu¬
gleich auch in ganz erheblichem Umfang
Konsument ist. Es benötigt eine Menge
Rohmaterial , Halbzeuge usw. und auch sonst
noch für den Betrieb die verschiedensten
Dinge , die es in der Hauptsache von der In¬
dustrie entweder direkt oder über den Han¬
del bezieht. Andererseits hat das Handwerl
die Ausgabe, für die Befriedigung einer
Reihe von Bedürfnissen zu sorgen, sei es
daß es sich um Neuanfertigungen handelt
oder darum , nicht mehr ganz gebrauchsfähig«
und ausbesserungsbedürftige Sachen wieder
instandzusetzen. Gar zu leicht wird die-
unterschätzt und doch leistet das Handwerl
damit die größten Dienste für die Erhaltuno
des Volksvermögens.

Das Handwerk ist nach wie vor ein
wertvoller Kulturfaktor . Schon seit Jahr¬
hunderten ist es ein Mittler und Künder

deutscher Kultur gewesen. An dieser Aufgabe hält es auck
heute noch fest und wirkt an ihrer Förderung mit allen sei¬
nen Kräften mit . Wer sich in unserem Schwabenland um¬
steht, der wird überall , auch im kleinsten Dorf, das Wirken
des Handwerksstandes verfolgen können. Nicht wenige Be¬
triebe gibt es, die schon seit einer langen Reihe von Jahren
in einer Hand sind und deren Inhaber mitgewirkt haben
an der Förderung und Entwicklung der Gemeinde, in der
sie lebten und arbeiteten.

Noch eine dritte und große Aufgabe ist dem Handwerk
gestellt, die besonders heute außerordentlich wichtig ist. Es
ist dazu berufen, die starken wirtschaftlichen Unterschied«
und Gegensätze auszugleichen. Für viele gibt dieser Verufs-
stand noch die Möglichkeit, selbständig zu werden und sich
emporzuarbeiten . Es braucht wohl nichts weiter darüber
gesagt zu werden, wie wichtig das für eine gesunde Ent¬
wicklung der sozialen Verhältnisse ist. Als Mittler steht
das Handwerk zwischen Kapital und Arbeit , ausgleichend
und die Gegensätze versöhnend. Deshalb liegt an seiner
Erhaltung und gedeihlichen Weiterentwicklung so viel . Je
mehr selbständige Existenzen ein Volk hat , umso gesünder
kst auch seine soziale Schichtung und umso weniger ist es
dem Einfluß augenblicklicher Strömungen und Stimmun¬
gen ausgesetzt. Gerade in Württemberg , wo das Hand¬
werk verhältnismäßig stark vertreten ist, tritt seine wichtige
Stellung im Volksleben besonders zutage.

Das Handwerk lebt, es braucht aber des ganzen Volkes
Achtung und Wertschätzung und diese muß sich vor allem
durch die Tat ausdrücken. Den wichtigen Posten , auf den
es gestellt ist, kann es nur erfüllen , wenn es stark und

genug ist. Das Handwerk selbst wird das Seinige

Werks, darum wendet es sich an die übrigen Volkskreise
fn.,hem festen Glauben , daß es das nötige Verständnis für

i Mne Lage und für seine Bedeutung findet . Die Reich's-
vtzrfassung selbstanerkannts und würdigte den großen Wert
des Handwerks , indem sie sich für seinen Schutz und seine
Förderung einsetzte.

" JHem Beruf , jedem Stand sein Brot und seine Ehre,
fteftt Handwerk die seine!

fün Tsnuf ist zu beziehen durch:
Buchhandlung Zalser.'Nagold
Man verlange kostenlos Büchei¬
verzeichnis über Fachliteratur.
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